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Au{fsätze und Bucher

ZUTC Ze1it der erstien Auflage noch Nıcht enugen W1Ssens  aftlich untersuch:
WAar, aufgenommen worden.

Wır duüurien den Herausgebern un! dem Verlag dem großen Werk .1üuck
wunschen. eWLl. i1st diese Ruusbroec-Ausgabe noch nıcht die wissenschafiftlich
abschließende, aber der ext selbst WwIrd auch nach uUurcns! er and-
Schriften wohl kaum wesentliche sachliche, die TEe Ruusbroecs De-
TrTeililende Änderungen erfahren, und die nOoch erwunschten wıssenschafitlichen
Zugaben ın den Kınleitungen Sind als reife TU! JjJahrzehntelangen Udiums
sicher mi1t pannun. erwarten. Wir meınen amı VOT em CQ1e ausSs-
l Quellenanalyse, den Nachweis der patristischen un:! SCAHNO1La-
iLischen @Quellen Ruusbroecs, die Fixierung seiner e  un A  an scholastis  en
Theologie un: VOT em seiner e  un in der Entwicklung der ysStik und
der „Devotio“, Mit vollem Verständnis, daß die Einleitungen dieser fur WEe1-
tiere Kreise estimmten Ausgabe iın der Heimatsprache Ruusbroecs,
vlämisch ehalten Sind, mMochten WIr doch die escheidene außern, ın
der endgültigen Ausgabe diese wertvollen Ausführungen ın einer der
großen Weltsprachen en (am meılisten kame wohl aQus der Sache her-
us die deutsche ın Frage) Viıelleicht wäare erwägen, auch den ext
selbst zweisprachi1g, mit eiıner deutschen Übersetzung ın Kleindruck
bieten Der das kann wohl ST ıne NTS  eidung „Desserer“ Zeiten se1in.

eding

uIsatlze und Bücher
1 [ Theologische (resamtdarstellungen. Fundamentaltheologie

un Ekklesiologie
Das theologische Werk VO  $ rof Dr e° had-

däus Solron O: WissWeish 14 (1951) 1—34 Ziur Vollendung des
7 Geburtstages des ekannten Franziskanertheologen hat 1hm die Schrift-
Jeitung VO Wiss Weish das eit dieses ahrganges als Festschrift, ew1dme‘'
und 1n mehreren Beıträgen sSe1n theologisches er unter dem ben g_.
nannten 1ite usammengefaßt Nachdem Hı  mann OI einleitend
darauf hingewlesen hat, daß die Theologie Solrons VO. (zeiste des hLl Bona-
ventura genährt 1St Sucht Berbuilir OF SOo1Irons nheologie 1n ihrer
Wesensgestalt auizunnden un darzustellen ach ihm ist d1ıe heo-
1e SOoO1Irons dem „Verbum Incarnatum“ „INSTand1ıg“, sS1e wa Aaus dem
geschichtlichen Mysterium der Incarnatio er  ı8 des 1ın der enschwerdun.
Christi in die NMienschheit hineingesprochenen Gotteswortes, un:! 1S1 dessen
Entfaltung durch die ahrhunderte Dadurch unterscheıdet sich nach ihm dıie
Theologie VO:  ) jeder Trofanwissenchaf S1e ist nicht NU: Intellektualismus,
sondern aubıge Ex1istenz. Der 5  E dem die Theologie „Inständig“ sein
muß, 1S%E nach ihm der als mystischer T1ISTIUS ın seiner ırche gegenwartıige
T1STIUS Theologie g1Dt darum L1U: ın jenem Menschen, der ın der aufe
der 1r eingegliedert S un: se1in ganzes Dasein VO Geiste der irche
bestimmen Läßt 11) Darum schöpift der eologe auch aus der H1 Schriıft un!
der kirchlichen Überlieferung, ın denen die Stiimme Christi hört. Weıl
ber das inkarnierte Waort AdUus dem E Geiste omm: un! sıch ennzeichne
als „Sendung des Wortes in die enschheit er Zeiten“, muß die Theologie
nach Soiron uch der geschichtlichen S1ituatijon gerecht werden. Daß selbst
dementsprechend gehandelt hat, 3D der Beitrag VO  5 Linden O.F
aus So1lron 1mM Dıenste des Predigers und der Predigt (20—295) Doch
bei er ufgeschlossenheit für die Gesamtkirche verliert Soiron die
Sonderprägung der Geistigkei seines Ordens nicht AaUus dem Auge, wıe

Esser OF ın einem Beitrag Franzıskus un! eın en 1MmM Schrifttum
VOo  5 Thaddäu SO1ron T (26—34) Z welfellos sSind die VO  ® So1iron vertretenen
Grundsätze über Theologie allgemein beherzigenswert. 511e kommen auch
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Theolog?sche Gesamitdarstellungen. Fundamentaltheologie
seinem inZzZzwischen erschienenen Werk Die 1r als der mystische eilbChristi, Düsseldorf 1951, atmos-Verlag, ZU. Geltung, auf das WIr dieser
Zeitschrift ZzZurückkommen werden. Brınkmann.

C e la Semaine des Intellectuels Catholiques 1950
Hrsg. VO Centre Catholique des Intellectuels FTrancaıs. B (213 Parıs 1950,1U10NS de ore Hr 300.—* Die eit 19438 all]ährlich 1n Parıs abgehaltenenochen der katholischen Intelligenz Yrankreichs SiNnd eın kKreignis, das auch
uber den französischen Raum hinaus Aufifmerksamkeit Beili dem wachen
Sinn fur das ue.  e den INa  5 mi1t echt iranzösischen Katholizismus
rühmt, kann INa  e} sicher se1in, daß die Themen, unter die diese en eweilseste. SiNd, jene Probleme aufgreifen, in denen das eistige Kıngen uUuNnseTrTer
eit konzentriert 1ST. Das g1ilt 1n besonderer Weise VO  - dem ahmenthem
der „Semaine“ VO  D 1950 L’Humanisme ei la Gräce IS 151 das alte un: doch
gerade eute 1M Zeltalter des ex1istenzlalistischen un! atheistischen umanis-
INUsSs beunruhigende Problem VO  =) atur und nade, VO  5 Menschsein undChristsein, VO  } „Erde“ und „HMımmel“. Dieses Problem, sıch schon voller
pannungen und KRatsel, gewınnt seine besondere arte und Schärfe, Wenn
INnan ın jenen Metamorphosen ichtbar macht, die ın uUuNnsSeTrTer eit ange-
ommMmen hat Um diese Sichtbarmachung g1ng Der den Veranstaltern und
Referenten dieser „Woche“ Versuchen WITr AdUuSs dem erdrückend reichen Ge-
halt des Tagungsberichtes wenigstens das Ine der andere herauszuheben.
Der erste Tag STan! unter dem Leitgedanken 95  emps du mepris emMDpDS des
1doles“. Er wurde eröffnet durch eın Re{ferat VO  5 Guardini (das durch die
französische Sprache uübrigens viıel g|  en haft, WwI1e MIr scheinen W1. üuber
„Mythus un: Offenbarung“ eich der Eingangssatz ennzeichnet, Was mit der
„ZEeIit der Verachtun. und der Idole“ gemeint 15  E „Die Krise uNnserer Lageist geprägt VO  ® iıner ra:  alen ra  ung des Menschen“ wIıe VO  5 dem
mannnı  achen Bemuhen seine „Wiederaufrichtung“ (redressement) WAah-
end der moderne ensch dabei in den Bann des ythus erät, besteht das
Wesen der Oiffenbarung darin, den ythus demaskieren und den Menschen
aus der Weltverlorenheit 1n die ITranszendenz führen Wir überspringenClie das Leitwort 99  10logıe et transcendance“ gruppierten eierate des
es Den Höhepunkt der Woche bildeten wohl die Voriräge des esDeterminisme psychique eT, V1ıe de gräce. on die Themen zeigen KRichtungund Gewicht dieser Problematik alu et caractere (von esnar sodann

eın ausgezeichnetes Referat VO  5 Ch. N. Nodet über den Erirag der sycho-analyse, endlich eın ebenso bedeutsamer Vorirag VO  5 Heirnaert uüuber
die ra nach der Abhängigkeit VO  5 eil und Heiligkeit VO  - DSY  1-schen Dispositionen un: Mechanismen. Eın Satz (es ist eın aus einemArtikel VO  5 an der eersch im „Carrefour“ VO Okt. sSe1 hierher gesetzt,weil das Problem blitzartig erhellt „Dans declasse, dans cet adultere,dans Cal inverti, QOuUl, disons-l le audacieusement, il CNCOTEe DOUFTLC faire

Saint, meme S’1  il est trop tard DOUTLF Qu’1. soit desormais autire chose aqu’undeclasse, adu.  re, inverti.“ Der vierte Tag behandelte das eC11=-thema der Woche VO Soziologischen aUus Pression SoOClologique et 1berte DEK=Sonnelle „meld und eiliger“ War das ema des olgenden ages WasJ. Cayrol Aaus der Erfahrung des darüber n a  e, ist selbst 1mM
geschriebenen Wort noch VO  5 ers  ütternder Gewalt In den Sitzungen derbeiden letzten Tage kamen die eigentli  en theologischen Aspekte desRahmenthemas ZU Sprache „Gibt überhaup noch ıne menschliche Na=-tur?“ mi1t einem t1efgründigen Referat VO  5 Guiton, un: „Theologie des<reuzes und Theologie der Glorie“ als die Dbeiden ole eines ristlichenHumanismus. Will INa  5 versuchen, das Gemeinsame all der vielen efierate
und Diskussionen herauszuheben, dann dürite dies wohl 1ın dem Bemühen
liegen, bei aller Betonung der ertie eines „Christianisme incarne“, VO  5 dem

Nachkriegs-Frankreich oft die ede 1ST, die TITranszendenz der 1mM .Jau-ben bejahten Realitäten klarz  alten, die Preisgabe des Christlichenirgendeine Form des weltimmanenten Humanismus verhindern: ÖOn peutVOIr Dieu ans mourıir! ac
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BT, R, Die Theologische Summe des Thomas VO  =) quın 1n inrem
-Tun  au eil Von ott (; 1 9 eıl Z ott Halkfte Die S11{=
ıchen kte 1M 1lgemeinen D} alfte Die Siıttlichen Akte 1M be-
sonderen 2); eil ott durch T1SIUS ö) G“ 206 216 MS
16 0I 173 S5.) Luzern (1947—1950), er Das Werk ist 1Ne ganz NeuUu-
ge.  ne Einführung 1n die TEe des nL. I’homas, der die vergriffeneArbeit VOoO  5 Portmann, Das System der Theologischen Summe des nl Tho-
INnNas VO  5 quin, Luzern 1903, Cie nregung gab YFur Studierende und g_bildete Laijen wiıill 1nNe Zusammenfassung der Summe des Aquinaten enEs Sind er fast alle Artikel der Summa theologica aufgenommen, mi1t AUus-
nahme ganz weni1ger, 11UT zeitbedingter Artikel Naturgemäß War das ST dem
relativ kleinen KRaum NU: 1n tarker Kürzung möOöglich. er ist meist NnUu  an
das COLrDUS benutzt un! auch eın Inhalt Noch sehr zusammengefaßt worden
manchma TD ın einen ragnanten atz Persönliche Z.usatze SiINd wenigeangebrach Die Übersetzung geht einen Mittelweg und bringt die entsche1i-
denden ateinischen achausdrücke auch lJateinisch 1n Klammern. So ist das
Buch eute, Pius XII erneut autf die edeutung der Summa als theolo—-
gisches Schulbuch hingewiesen hat (Enzyklika „mMumanı generis“), eın utesHilfsmittel, die klaren Grundlinien des quinaten kennenzulernen un:
Z.U. Studium der S5Summa selbst hinzulenken Kıs eın 198805 auch als and-
buch für ugendkreise eeıgne seın, wWwWenn seiner Hand die einzelnen
Fragen auf Tun des Textes der Gesamtsumme edeutfe werden.

Weisweiler

Ba hG0n, J S La Credibilite du ogme Catholique ApologetiqueSscıentifigque Nouvelle edition VUl: el augmentee., B OS Parıis 1948,;  e, Lyon-Paris ] C a 900.— . Die etizten 20 Te dem Studium
der Apologetik N1C! gunstig Auch innerhal VO.  } Theologenkreisen sich
eın unbestreitbares Mißtrauen und 1nNne gewlsse Unterschätzung egenuüberdieser Dıisziplin der Theologie Dbemerkbar gem.  cht, Wozu sollte INa  5 die
Apologetik eit un Mühe verwenden? Der aubige bedarf ihrer nicht, und
dem Ungläubigen NutLz SsS1e nicht, da ja immer 1M Sinne ihrer era  er
ine noch bündig urchgeführte rationale Beweisführung n1ıemanden ZU.
Glauben emgemä. lag der chwerpunkt der theologischen Publika-
LionNen dieser eit eindeutig bei Fragen der matl. un der angewandtenTheologie (Pastoral, Liturgik, Aszetik USW.). Daß el für manche, Cie
mi1t einem eiıchten chselzucken der Apologetik vorbeigingen, 1mM Grunde
die S VOT ihren schwierigen Toblemen das eigentliche OLLV Wal, konnte
dem T1ieferblickenden nıcht entgenen. Auf jeden Sl 1st. ın dieser eit wenigeschehen, die Apologetik W1Ssens:  aftlich weiliterzubringen. Daß diese
Krise nıcht I1U. innerhal der katholis  en Theologie empIfunden WIrd, kann
das Buch VO  5 an pologie der Apologetik. Z Haltung und Aufgabeevangelischen Christentums ın der Auseinandersetzung der Gegenwart Berlınzeigen. Im übrigen hat die Enzyklika „Humanıi gener1s" Jjedem der
sehen WL deutlich gemacht, daß diese wertung der Apologetik nicht 1mM
Sinne der iırche ist. Um dankbarer greift INa  5 jeder Veröffentlichung,die mit dem Anspruch der dem Bemuhen einer w1sSsenscha{itlichen Behand-
Jung der Apologetik sıch darbietet Das vorliegende Werk, das sich 1M ntier-
1le als „Apologetique Scientifique“ gibt, 1ST keine Neuschöpfung, sondern NU:  (a
ıne erweiterte un verbesserte Neuauflage In den fast Jahren seit dem
Erscheinen der Auf  = (ich errechne diese eit dem Literaturverzeichnis,dessen e1l DIiSsS 19392 1S% mancherlei auch innerhal des philosophisch-theologischen Bereiches e  en  y Was 1ne Überarbeitung NO ma
ber Ww1e der erf betont, 151 die Grundrichtung un: die UuDsStTanz des Werkes
geblieben Das Werk bietet den üblichen ufbau der Apologetik ın drei Tel-
len Offenbarung Christentum ırche Jeder dieser drei eıle wird ın
einer beneidenswert klaren Sprache, mıit relativer Ausführlichkeit und mit
guftfer Kenntnis der ın der eit zwıschen 1900 und 1930 VOTLT em ın Frankreichdiskutierten TOobleme abgehandelt. erf verirı nachdrücklich den and-pun der traditionellen Methode der Apologetik, wenn sich auch für den
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(Ssekundären) Wert der MManenzmethode oIlienna KFur den Kachmann hat
VOTLT em das Einleitungskapitel (21—72) besonderes Interesse, das uber die
prinzipiellen Fragen nach der Ur Methode un Notwendigkeit der PpOoLOo-el als theologischer Disziplin Irı  tet Was hier bietet, 1S% eın
knappes, klares Resume der Thesen Adus dem ekannten Werk VO  5 Gardeil,1 ] Credibilite e la Theologie, Auch 1n der ra nach der aubens-
analyse erft der (im CNSCreCN Sinn) thomistischen LOSuUung., Von dieser
Analyse des aubensaktes her 1St, die Definition der Apologetik estimmt,wıe S1e g1bt Rationale Rechtfertigung S aubens, we dem GlaubenDZWw dem Verlangen nach dem Glauben Durch S1e hoIft ebensosehr
den ratıionalen harakter der Apologetik sichern, W1e auch der Mibdeutungihrer realen Möglichkeiten un: Au{igaben entgegenzutreten. Wenn stirengeSystematik (im Anschluß eine Stimmte KRichtung innerhal der katholi-chen Theologie), zuverlässiges theologisches Urteil, are Sprache die Vor-
zuge dieser ADpologetik sind, dürfen doch aul einige ängel nıcht VOeTI -
Sschwiegen werden. en da nNn1ıC} 1Ur die mangelhafte Kenntnis adusSs-
andischer Literatur, die haufigen Verschreibungen remder Namen GuntselsSta Gunkel, Grisard Grisar USW.) der die Neigung, der Kl]ar=-heit wiıllen das der TOoRleme Disweilen el nehmen. Wiıch-
er scheıint dies se1n, daß das Werk ın seiner Neuauflage ehr denProblemen der Antimodernismus- un: Antiıliberalismuszeit hängenbleibt undder Situation innerhal und erhalb der katholischen Theologieweni1g Rechnung Ta ewWwl. hat recht, wenn betont, daß ADpologetikals Wissenschait gut VO  w astora un: Apostolat unterscheiden 1SLT. ber
andererseits 1st nicht verkennen, daß gerade die Apologetik Au iNnrer
Wesensbestimmung heraus auftft Aktuali;tät nıcht verzichten kann. Denn S1e wılldoch dem geistig aufgeweckten Menschen die Gründe für die Glaubwürdigkeitder Offenbarung ın Abwehr der entigegengesetzten Einwände au{fis:  i1eßenDiese Gegeneinwände andern Ssich ber mı1T jeder Generation, Ja fast mi1t
jJjedem Jahrzehnt So die Apologetik sich ständig wandeln un!gihrer eigenen Bestimmung ntisprechen konnen. ac

eclerca, Le TOobleme de la foi dans les milieux intellectuels duC-CO siecle. kl (83 Tournai-Paris 1949, Castermann. WFr belgDie Problematik des Glaubens ın den Kreisen der G((eDbildeten uNnserer Tageist wiederholt Gegenstand eingehender religionspSychologischer un: rel1g10ns-statistischer Untersuchungen gewesen Das schmale, ber edankenreiche änd-chen des Owener Theologen Kanonikus sucht ın Weiterführung dieser Er-gebnisse den ın die Glaubenskrise hineingestellten Gebildeten ihre Lageaufzuhellen und ihnen einen Weg ihrer Überwindung weisen. Diese
pastorale Zielsetzung ist für das Verständnis des e1ns wesentlich Inunbestechliche Ehrlichkeit werden die verschiedenen Formen und otive des
Unglaubens un! Glaubensabfalls aufgedeckt, VO:  } denen sich zumal der Stu=dent un: Akademiker eute angefochten s1e. (7—15) Die LOösung der
Schwierigkeiten S1 iın der nachdrücklicheren etonun des aubens alslebendigen Kontaktes VO  5 Person Person. Dieses Kapıtel uber die „PSsycho-ogie des Glaubens“ (17—35) 1St zweifelsohne das TZSIU: des Ganzen. ber
CcSs ist auch dasjenige, welchem ehesten sich Bedenken melden können,wenn INa  5 nıcht die onkrefife ADbsicht des Büchleins VOT ugen hat. wiıllkeine „W1SSenschaftliche Apologetik“ schreiben, sondern geht ihm denMenschen VO  5 eute ın seiner einmaligen, durch die istıge und kulturelleEntwicklung unNnserer Ze1t geprägten Situatiıon emgemä werden die .1aU—-bensmotive wenıDeT nach inhrem „objektiven“ Gehalt als nach der subjektivenEindruckskraft SN den heutigen Menschen ausgewähLlt. Dadurch erklärenSich Manche Akzentverschiebungen zugunsten iNes personalıstischen, dert.rationalen Faktor mehr urückdrängenden en keineswegs negierenden!)Sicht des aubens Von dem est des eıns se1l VOT em auf dıeKonfrontierung des Glaubens mit dem „W1SSenschaftlichen“ Denken verwlesen.Der Leser 1sSt für die reichen Anregungen, den klaren StT1iL un die vornehmeSprache dankbar. Eın wertvolles Büchlein, das viele aufmerksame Leser VeTr-ıen Bach
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Friemel, S! ©O.K5S.Ar, Die theologis Prinzipienlehre des Augustinus
Favaronı VO.  - Rom. E.S.A (T (Cassiciacum 12) B° (227 UrZDUFr.
1950, Augustinus-Verlag 8.—. — Die vorliegende Studie mochte einen Bei-
irag der imMmMer noch eichlich dunklen Theologiegeschichte des Jahr-
underts eisten Das umfassende wissenschaftliche Forschen des italienischen
Augustiners Favaronı VO  - KRom (Universitätsprofessor in Bologna, dann Or- ‘
densgeneral und Erzbischof VO:  - azare 1n Apulien, zuleitzt Apostolischer
Administrator der 10Zese Cesena) hat eigenartigerweise bislang 1Ur weni1g
ea  un: gefunden. Weıil einige seiner Lehrmeinungen Qaut dem OoOnzıl VO.  »

as verurteilt wurden, 1st. füur einige ahrhunder{ie Tast völlig 1n Ver-

gessenhnhe1it geraten. untersucht seine theologis Prinzipienlehre nach dem
Prolog Z Sentenzenkommentar (ungedruckt, Ms lat. fol 852 der Preußi-
chen Staatsbibl Berlin) Es sind die ın der amalıgen Z.e11 üblichen KFra-
gen nach der begri  en Abgrenzung und dem Wissenschaftscharakter der
Theologie, nach dem erhältniıs VO:  5 Glauben un theologischer Wissenschaf{irt,
nach der spekulativen der praktischen der Theologie, nach ihrer
ennze!l:  nung als vornehmste Wissens  aft und als eisheit, nach dem
Subjekt der Theologie und endlich nach den Beziehu:  en zwischen Theologie
und Philosophie es das bietet bel Favaronı] wen1ıg Neues, Er gehört mMT
den bekannten Gregor VO.  > Rimini un 1lfons Vargas VO  5 Toledo der
augustinisch-nominalistischen Richtung der spätmittelalterlichen Theologie.
Der erf versucht als charakteristische erkmale Favaronis herauszuarbei-
ten seine intellektuelle Eigenwilligkeit, 1ine Tro Unausgeglichenheit, seine
orlıeDe fur die augustinisch-platonischen Stromunge ın der frühscholastı-
schen Periode, seıinen theologischen Rationalismus. Die meisten der anse-
ührten Punkte gelten indes iın gleicher Weise f{Ur den Nominalismus üUuber-
aup Was die Bev  ng der TUr den Augustinus un!: cd1e Frühscholastik
charakteristischen Problemstellungen und inhnrer LOösungen angeht, wird
das für Favaronı VO. selber bedeutend eingeschränkt; tatsächlich bleibt
VO.:  5 einem Augustinismus, wenigstens der theologischen Prinzipienlehre,.
nicht mehr viel 36a Das geht äauch daraus hervor, daß der ganz un! gar
augustinisch eingestellte Hugolıin von Orvieto E.S.ÄA VO.  > Favaronı
au als Gegner angeführt wird verweist unNs auf die Schrift seines
Ordensbruders Zumkeller, Hugolin VO.  } Orvieto und seine theologis

BeumerErkenntnislehre, UrZDur.
Schneider, Erkenntnislehre und Theologie 7.um amp. den

1dealıismus (Beiträge AA Förderung ristl Theologie 45) B° (182 (z‚utterS-
lch 1951, ertels: 16.20 Der erf geht VO  5 der Tatsache AauUS, daß
der Glaube Kenntnis, Erfahrung, notitia einschließt. Es geht 1Iso 1nNne

„pistologische“ ntersuchung, ıne Untersuchung der Voraussetizungen
des aubpens un: des theologischen Erkennens, VOT der Möglichkeit
der notitıla De1 als der conditio sSine Q Ua NO lebendiger eligion und eines
sinnvollen, theologischen Erkennens (8) ZıU diesem Wwec! wird 1nNe allge-
meılıne Übersicht über die realistische und phänomenalistische Tkenntnis-
heorie vorausgeschickt Hier zel der Verfd.,., wıe se1t Cartesius unter dem

der aturwissenschaften Z.U. Phänomenalısmus ın seinen verschle-
denen Schattierunge (Idealısmus Fich(tes, Kritizismus ants) gekommen 1S%,
dger seinen prägnanten Ausdruck ın dem ntischen „Satz des Bewußtseins“
ünde 15 Da der Phänomenalismus die Erkenntnismöglichkeit quf RHRaum
und Z.e1t beschränkt, ist eın Erkennen einer transmundanen Wirklichkeit
grundsätzlich ausgeschlossen. Dieser erkenntnistheoretische Gegensatz zwischen
Realismus un!‘ Phänomenalismus muß sich äauch 1m erstandadnıs der biblischen
elıgıon und heologie widersplegeln 21) Der erf zel Ww1e die altprote-
stantischen Schulphilosophen, sowohl der positiven OTHNer, W1e der libera-
len Riıchtung (Biedermann), Realısten nNn, wI1e dann ber iM 19
der Realısmus ın der protestantischen elıgıon Uun: Theologie durch den
Phänomenalismus iın der Ausprägun des Idealısmus verdräng wurde. Als
ypen dieser Richtung nennt L1ips1us als Vertreter der „liDera-
len Theologie“, Wendt als Vertireter der Ritschl-Schule, ran als

Systematiker der 99  rlanger chule“ und die diale.  15 Theologie Barth,
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Brunner, H. Gogarten), die den spekulativen Idealismus ines ege.
‚War ekämpf{t, ber doch den Krıiıtizismus des Kant nıcht verlaßt 34)

Die diale  ische Theologie erkennt das Transzendente, Objektive für die Re-
ligion un: Theologie War voll und ganz 5 ber hne erkenntnistheoreti-
schen Zugang emgegenüber wurden auch im protestantischen Cn nfang
dieses StiimMmMen Jaut, die für 1nNe Rückkehr ZAUET: erkenntnistheoretisch-
realistischen Begründung der elıgıon und Theologie eintreten. Der ert.
bringt als ypen Dunkmann, und VOT em er und ange.
ährend nach Dunkmann noch keinen unmittelbaren, szientiäÄschen ZiU=-
gang ZU „Obje. der eligion, ott gibt (44), en WITLr nach er
un Stange durch clie Ofmfenbarung 1Nne unmıiıttelbare „Krfahrung“ (Schlat-
ter) DZw. „Anschauung“ (Stange VO  3 Ott. Na  ßıer ist nhne notitia der
Kennitnis Gottes der Glaube als un fiducia nıcht möOöglıch. Ist dle
elıgıon realıstisch auf Kenntfnis Gottes (die ott selbst durch die iien-
barung gegründet, un! STe die reale Welt auch wieder 1M lick des
Menschen, kann der christliche Dogmatiker durch „logisches Denken“ auf
immer NECUE Weise ST ott nach Art des kosmologis:  en un: theologischen
Beweisverfahrens chließen 89) Was er „Erfahrung“ nennt, ist Deı
Stange 99;  nNschauung“ Offenbarungsmittel Sind diesem die ur, die Ge-
schichte und das persönliche en egen diese realıstische Richtung
ın der protestantischen Theologie versucht Heım die Relıgion wieder VO.
phänomenalistischen Standpunkt AUS egründen Der ert. näalt das m1t
echt füur ein verge  iches Bemuhen Freilich S1E. INa  D nıcht kKlar, Ww1ıe
sich selbst die erkenntnistheoretische Begründung des aubens als „WIrCK-
1  keitsbezogene Erfahrung“ en. Offenbar en. eine Deson-
dere „1lluminatio“ VO.  w} seiten des oilfenbarenden Gottes ber die Ver-
schiedenheit der christlichen Konfessionen zel. ZUTC Genüge, daß mit dieser
inneren Erleuchtung alleın nıcht eian 1ST, wenn nicht auch außere Kriıterien
für die Tatsache der Offenbarung hinzukommen. Hier ihm die schola-
stische Philosophie un! Theologie einen Weg zeigen können. Leılıder hat
die cholastıiık mißverstanden. Er S1e. namlich ihre Aufgabe UU darın, die
Denkleistungen christlicher Theologen werten und die „religiösen HForma-
t1onen“ nach ihrem 99  enkwert“ alleın bestimmen, woDbei die in ihnen g._
meıinte Wirklichkeit vergessen und unterschlagen werde (82 Brıinkmann

dam, K 9 Jesus Y1SCUS Auf  — B° 336 Düsseldor{if 1949, Patmos-
Verlag 10.30 Ders., Das Wesen des Katholizısmus 1 ufl B (279 5.)
eb 1949 8.60 ntier den Christusbüchern der etzten Jahrzehnte
nıiımmt das Werk VO.  S A, Jesus ristus, weiıter seinen ehrenvollen Platz e1in.
Die vorliegende bual 1sSt War eın unveränderter Abdruck der TrTe VOTLT-
her erschı:ıenenen (: ber diese w1ıes gegenüber ihren Vorgängerinnen
erhebliche Ergänzungen un Verbesserungen auf. EWl hat der erf. auch
fIrüher nachdrücklich betont, daß das Geheimnis des Gottmenschen nıcht auf-
gelöst werden cdarf ın den Christus des aubens und den esus der Ge-
schichte  9 und dalß der N Christus 1Ur auft dem Wege des aubens
erreichen 1St. der Gottes ifenbarung vorausseitizt vgl Schol 14 [1939] 617),
ber als Quelle füur das Christusbild diente ihm ausschließlich das Von
der ufl wird 1OhUR auch die TrTe der iırche un ihre Theologie mi1t-
berücksichtigt und das “Bild des ew1lgen Christus ausgestaltet, das ın der
Mitte unseres aubens steht‘“ Mit anderen Worten dem mehr Nistoris  en
WIird I1U.: das dogmatische Christusbild hinzuge{fügt, das TST der ganzen
Wirklichkeit entsprich Da das zweite Werk des Verf., Das Wesen des
Katholizismus, das Nnun schon in 12. Aufl vorlıe die re VO  5 der irche
enthält, kann als ine Weiterführung und Ergänzung des vorhergehenden
angesehen werden. Der ext ist. se1t der ufl (1934) kaum noch verändert;
deshalb el hier auft die Besprechung dieser A 10 [1935] 583) VOL-
wliesen. Brinkmann

de VrTies, W., Z.um Kirchenbegriff der nestorlanischen heologen TCNAr-
Per 17 (1951) 95—132) Das rgebnis seiner Untersuchung faßt die ußB=-
bemerkung des erf. folgendermaßen men „Nach em können WILr
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daß die Auffassung der nestorlanischen heologen VO  5 der iırche 1M
allgemeinen der katholischen TEe entspricht, nıcht die tatsächliche
historische ntwicklung ihrer 1r S1ie HS; deren Rechtfertigun
'T’heoriıen erfinden, die der TrTe Christi wlidersprechen“ Von De-
Ssonderem Interesse duürifite seı1ın, daß der Katholikos der atrlar: der DCI=
sischen 1r SEe1IT 4924 IUr diese ırche cdie höchste Autoritat darstellt un
als achfolger des hl Petrus gilt, dessen Primat VO:  5 den nestorianischen
heologen durchweg anerkannt WIrd. Die meılsten VO  5 ihnen fassen ber auch
die 1r des W estens als el der Gesam  irche auf Cie nach. ihrer einunz
aus voneinander unabhängigen Einzelkirchen besteht Diıie Arbeit ist a uSsS-
ührlich un Tun!  aM  -g die Lıteratur wird elichlıch angegeben icht 1Ur für
das Studium der Theologie der tkirchen dürfite S1e VvVon Bedeutiung se1n,
sondern auch TUr die katholische Ekklesiologie Beumer

u€e t’ H 3 Un seul che{f esus-Chris che{f e L’univers e tete des sSa1ınts.
kl 8° (251 Parıs 1950, Gabalda HT 360.— In wel Teıilen Jegt der er
sSeine Ausführungen VOTLI. TYT1ISIUS ın seiner Vorrangstellun üuber die ensch-
ne1t, un T1ISTIUS als seiner eilıigen. Mehr als dıie Haälite des e1ıns
1st1, der praktisch-aszetis  en arlegun ewlidmet, dann folgen wissenschait-
liche Erklärungen un! eins  agıge Belege AUS den Kirchenvätern, heologen
und modernen Schriftstellern Die Sprache WIrd el verstanden un!' WITL.
anregend. T1ISIUS ist nach 99 des gesamten enschengeschlechtes, hne
Rücksicht aut die Kır  enzugehöri1gkeıit, un „tete“ NNU Iiur die eıiligen, WOZU
auch die gerechnet werden. Ausdrucklich wIırd erklart ZI6] est seulemen(t,
el ?7east grandeur distincte, Qu1 Ss’a]joute domiınatıon universelle, Tete des
Ma parmı les j AT parmı les hommes“ (93); als Beweis ı1en
eın ext des nl Thomas und 4) Man kann begreiflich
nden, daß iıne praktisch-aszetische Schrift mehr die gnadenvolle Verbindung
der eılıgen mi dem des mystischen Herrenleibes hervorheb(t, Der S1e
MU. do  R 1n den theoretischen Aussagen N  u sSe1IN. SO wahr auch 1st,
daß TISTIUS ıne orrangstellung über das N Menschenges  ech nnehat,
und sehr auch betont werden muß, daß den eılıgen 1n einer
igenen Gnadenverbindun Sste.  '9 darf doch nicht die besondere irklıch-

keit seines Leibes, der die 1r 1ST, ußer acht gelassen werden. Wenn der
I übernatürliche Sachverhalt wiedergegeben werden soll, MU. noch eın
Qrittes Wort Z erwendung kommen, das mehr besagte als » un:! eben-

VO:  } „tete“ unterschieden ware. Die Rücksicht uf die Tradition un! auf
d1ie are Sprache der Enzyklika „Mystici Corpor1s” (von mehreren
Stellen zıtler macht notwendig, den e1b Christı und amı uch dıe
Hauptstellung Christi ın erster Linie iın der sıiıchtbaren ıiırche VerwIir.  ich‘
sehen, deren G lieder TE die Getau{ften und nıcht ME die eiligen SINd. Die
Berufung autf Thomas übersieht, dalß ın der angeführten quaestlio (de gratlia
capitıs das Problem nicht vollständig und unter einem VO.  } der modernen
Fragestellung abwei  enden Gesichtspunkt behandelt wird, nämlıch unter dem

Beumerdes Gnadeneinflusses VO  5 ben

Morra, G 9 D Cristo, gracla, influ7jo capital, 108 Comentarı1os del
Doctor Serafico las Sentenclas del Maestro TO oMDardo (269 Sant-
1ago 1949, Editorlal Sales1ana. Der Ver(T,, eın chilenischer Salesianer Don
Boscos, g1Dt U dieser Schrifit einen Überblick üuber die re VO.: geheimnis-
vollen Herrenleib 1mM Anschluß den Sentenzenkommentar Bonaventiuras.
Der erstie e1il bringt die rundlagen den Paulusbriefen un: der Theologie
Dis SE Bonaventura allerdings reC!| kurz, besonders die Frühscholastik
wird 11U. estire Dann der Hauptteil, der die einzelnen einschlägige
"Themen Gratlia un10n1s, Gratja singularıiıs9 Gratia Capills, Art und
Weise des Einfilusses VO Haupte auf die Glieder, usdehnung dieses Ei1ın-
fNusses) espr1i und m11 Zitaten A US dem Sentenzenkommentar Bonaventuras
belegt. Die zeitgenössischen Ansı  en über die gleichen Punkte werden NUuLr
ın Auswahl angeführt. kKınıge Exkurse erganzen die Darstellung, VO:  } denen
WI1r den etzten uper Haupteinfiuß Christi un! Sakramentenwirksamkeit be-
sonders hervorheben moOchten (203—241). Die iteraturangaben sind reichlich,
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selbst Q us dem euts:  en Sprachgebiet; WIr vermı1ıssen bDber ıne ezugnahmeauf die vorzugliche Arbeit VO  5 Sili@, Christus und die 1r Ihr Verhält-
N1s nach der TrTe des nl Bonaventura (Breslauer Studien ZU  — historischen
Lheologie, Breslau 1938 Die Darstellung ist ediegen, Ordert ber
kaum NECUeEe Krgebnisse Tage un!: g1D%, zumal 1M Teil, fast NU  E die derVorarbeiten anderer (Bover, ers Tat U wieder. Von größerer Be-
deutung scheint sein, daß VO  5 der Ekklessiologie her. die eute einer
realen Verbindung des Hauptes mi1t den Gliedern gunstig 1SL, die Linlie einer
in diesem Sinne aufgefaßten Wirksamkeit der akramente gezogen WIrd; der
ert. stutzt sich el nıcht 1U  E auf Bonaventuratexte, sondern Sucht diese
Auffassung ın dem erwähnten KExkurs eingehender darzutun (mit erufun:auf 1ne ungedruckte Sakramententheologie des Salesianers Eusebio Vısmara).Die Erklärung nahert sıich ber der intentionalen Deutung 1MmM Sinne Bıllots
un: durifite weder Bonaventura noch der übernatürlich-organischen iırklich-
eit des geheimnisvollen Herrenleibes ganz gerecht werden. Beumer

a  M P’ S e sacerdoce ya des fideles dans la tradition ancienne
el moderne Museum Lessianum, SEeCTt theol 48) BT, B (643 5.) Bruxelles-Paris
1950, L’edition Universelle, Desclee de TOuUuwer. Fr 360.— Es handelt sichbei dem vorliegenden Werk die Schrift eines 1949 verstorbenen 1C!  ach-
INaNnneS, der Ssich ber aus seelsorgli  en Gründen viel mi1t der T nach der
ellung des Lalen ın der 1r beschäftigt hat, el!  sam den and
des es S© sacerdoce des fideles dans les Livres Ssalınits arls Man
könnte Sar vıeles Kritik sagen: Clie Einleitung sich ange bei dem
theoretischen Wert der ITradition allgemeinen auf, die Kinteilun: (derWesten un! der sten; ersterer untergeteilt ın 1ne patrıstis: Periode bis
Z 12 T, ıne scholastische un: nachscholastische Periode bis Z.U.
13 n ıne Periode der Gegenwart; un dann die Liturgien des estens
und des Ostens) sSe1 nıcht systematisch die kurzen Kinführungen den
einzelnen Autoren müßten VO:' Wwi1issenschaftlichen Standpunkt aus ergänztwerden, auftf die Authentizität der angeführten T1ıIiten se1l nıcht immer
Rücksicht en (SO Dei nselm VO  D Canterbury und Hıldebert VO:  }
Lavardin), un: vereinzelt hatten fehlerhafte Angaben Aatz eIiunden (  wWIrd Klemens VO  5 lexandrien als eiliger nn es das waäare nıcht
unberechtigt; ber INa  — amı den Wert des Werkes nıcht erfaßt. In
Wirklichkeit en WI1Ir TOLZ der angegebenen angel mi1ıt einer äußerst
reichhaltigen Materialsammlung tun die eın beinah vollständiges 1ild VOILder Tradition über das allgemeine Priestertum der Gläubigen gibt (die 1Ste
der zıtierten Autoren, VO  5 denen exie beigebracht SiNd, allein Seiten
1mM Großformat). Die theologische Würdigung mMuß allerdings Trst beginnen;Der wenn einmal ine Theologie des Laı:en 1n derI eschrieben wird,WIird INnan dankbar AdUSs dieser undgrube chöpfen Beumer

d Geschichte der Theologie
SE  9 C Le Manicheisme. Son ondateur Sa Doctrine de

Diffusion J6) kl g° (195 Paris 1949, Civilisations du Sud Die hier
sammengefaßten beiden römischen ortrage des ekannten französischen
Forschers Siınd zweiıfelsohne das e Was WIr eutfe L Orientierung über
den Manichäismus un! seinen Stifter en kündigt 1mM Vorwort das
baldige Erscheinen eiInNes größeren Werkes ber der Leser kann sich auch
Sschon durch das Studium dieser Schrift VO  5 der ompetenz un:! W1Ssens  aft-
lichen Akribie des ert. überzeugen. i1ewohl sıch 1Ur die Nachschrift
VO  ] wel Vorträgen handelt, hat Wert darauf gelegt, einen breitangelegtenW1Ssenschaftlichen Apparat beizufügen, der Seitenzahl den ext
selbst übertrifft 98—195) Dadurch WIrd dieses Buch einem einzigartigenKompendium des neuesten Wissenstandes üuber das ın vielen Dingen noch
ungeklärte Phänomen dieser religiösen ewe  N die mit ihrer unglaub-lıchen Viıtalität un: Kxpansıonskraf ıne eitlang dem jungen Christentum
ernsthafte Konkurrenz gemacht hat Der Vortrag g1ibt ıne Biographie

Cholastik  9 XXVI, 593
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des Manı, wıe sS1e sich aus den uCm, Z noch unveröffentlichten oku—
menten erheben 1äßt. Mit echt betont PY wıe sehr sich Wissen üuber
die biographischen Einzelheiten des Manı ın den eizten 20 Jahren erweitert
hat ijewohnl uNs aus der Truhzeı za  OSe rıiten den Manichäismus
uüberkommen sind, War unser kritisches Wissen uüuber die erson des ıiters
denkbar erın ST durch die un! VO  ®} Turfäan Il chinesisch Turkestan)
un Medinet Mädi (AÄgypten) 1S% Wissen auf zuverlässıge rundlagen
geste worden. Wır en NU)  > die öglichkeit, unls ein exaktes ild VO.  -

dem chronologischen System der Manichäer machen. Ferner wissen WIr
Jezi daß die Manichaer bereıts selbst iıne ausgedehnte Geschichtsschreibung
besaßen, die mit der Autobiographie Manıs an. Aus Qdi1eser Quelle en
auch die uUu1Ils d Uus dem christlichen tertum ekannten Autoren ges  OPpPIT,
Teilıiıch ın einer völlıg unkritis:  en Weise. oMmM1 ist eS ıne der dringlichsten
ufgaben, diese manichäischen Quellen fur die Rekonstruktion der Lebens-
ges des Manı auszuwerten. e1 ist. sich bDer bewußt, daß auch
eute noch vieles lückenhaft und hypothetis bleiben MU.| „Nous n’en SOINl-

1INeSs qu’au UT, et, dans l’attentie el la mMercı de documents“ 32)
Als ges1  er glaubt ber olgende en ansehen konnen. Manı wurde

14. Aprıl 216 iın Nordbabylonien geboren Der Name, ın welchem die
christlichen Gegner Nn iıne Ansplelung auf die „Manıa" aserel
sahen, 1ST in der Heimat des sehr verbreitet Die ın den manichäischen
Quellen selbst überlieferte Korm „Manikhailos“ ist vielleicht Aaus dem syrischen
„Mani hayyä  66 „Mani der ebendige“ verstehen. ber die Personalität
Manıis ist eigentlich 11UT viel sicher, daß einen iınkfiuß sıch.
VO  n er seine Leibfeindli  keit erklaren Der Rasse nach War Manı
Iranıer. Er entstammite der ynastie der Arsakiden In seiner Jugend
Manı Verbindung mi1t einer Täufersekte, die ber nıcht mit den Mandäern
identifizieren ist. übrigen ist nicht vergessCcCnh, daß das abylonıen des

ahrhunderts Schnittpunkt der verschiedensten relig10sen tiroöomungen WarTr.

Mit Jahren Mani das entscheidende religiöse rlebnis, das iNn auftf
den Weg des Religionsgründers wı1ıes. Er betrachtetie sich nunmehr als NnKar-
natıon des Parakleten, gesandt, den „Appell des e1iles ın C1e N: Welt
rufen. ubergehe die Daten seiner missionarischen Tätigkeit 241—272 DZW.
242—273) ährend Manı unter Shapür un dessen Sohn Vo ewegungs-
reinel a  e geriet unter Bahräm Konflikt M1T der Staatsreligion.
Er wurde VOT den ONl zitiert und, M1 schweren etiten beladen, ın den
erker geworfen, Februar AAA Star Diıe blutrunstigen erichte,
Ial habe ihm De1ı lebendigemel die Haut abgezogen, scheinen als Legende
abzutun se1ln. Als Manı Star seine elıgıon bereits ihren Sieges-
zug nach Ost un West angetreten, rTeilich einen legesz der überall Db1ın-
N:  - kurzem ın utllgen Verfolgungen erstickt wurde. Der Analyse des ehr-
ystems des Manıchaismus ist, der ortira gewidmet Drei Wesenszüge kenn-
zeichnen innn Manis eligion isSt Universalreligion, die sich schon dadurch den
meısten anderen Religionen, mi1t denen sie ın Konkurrenz trat, überlege:

Sie ist sodann missionarische eligion, die jeden ihrer nhanger A0L

Propagandisten macht. ndlı 1ST sie eine uchreligion, die den kanon1-
schen TrıLlten des ıLters einen festien Rückhalt un ıne estie Ausrichtun
hat. Wie 1ST der Manichäismus innerlich deuten? Man hat ihn W!  n der
jelfachen Anklänge andere Religionssysteme 1ine synkretistische heo-
sophie genannt. mMO dies nicht gelten lassen., Denn die indıschen, iranl-
schen der christlichen emente selien weniıger Aufbauelemente dieses Systems
als nachträgliche Umkleidungen un usdrucksformen, die ınem bewußten
Bemuhen Anpassung entstammten jeden all ist der Manichäismus
iıne „Gnosis“, iıne dem eil zugewandte Erkenntnis, die dem Gläubigen
sich selbst, ott un: alle In en un!: 1nm darın das Heil schafft
GNOSIS, we das eıl 18%. Mittelpunkt STEe. das ema VO  @ dem Gott,
der zugleich Retter und der Gerettete 1sSt Diıeu le Sauveur-Sauve. SO sehr
ber der Manichäismus das Erkenntnismoment übersteigert, 10ST sich
doch 1mM Grunde in ythologie auf, deren Wesenselemente in scharfsinnıger
Analyse auseinanderlegt. Z.um werden die iıschen un: organisatorl-
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schen Aspekte besprochen Das Studium dieser ebenso gehaltvollen W1evollendeten Schri{ft ist, wirklich eın enuß 1äßt mit pannungautTt das angekündigte größere Werk warte ac

VSUS. J. S Tertullianus’ De Pallıo 'TeSen de Achtergrond Va  m} z1ıinOverige er gO (155 Nijmeg 1949, entale Drukkerij Die Zsammenarbeit VO  5 heologen un! Altphilologen, der W. Jaeger VOL rund20 Jahren bei seiner Auinahme in die preußische Akademie der Wissenschaf-ten iın Berlin ın Offentlicher ede aufrief, WIird 1n Holland, besonders ın Ni]-megen, ın Vorbildlicher Weise urchgeführt Man en U  — die auch VO:heologen sehr eschätzte ammlung Latinitas hristianorum Primaeva undc die Viermonatsschrift ıgılıae Christianae (al einer der Mitherausgeberzeichnet übrigens auch Jaeger) In diese €el. gehört das Buch über dashier berichten 1st. wıll keinen eingehenden Kommentar der kleinenSchrift Tertullians hefCDn sondern mehr ihren weck un! iNnre Bedeutungbestimmen. S1ie ist eın Vollkommenes Unicum“ unter seinen Schriften, g_.radezu der Gegenpol seines theologisch bedeutsaINe'‘  5 Werkes, des ADpologeti-ums Das Kap bringt eın kurzes Wort über die bisherigen Übersetzungenauch die eutschen) und über die Kontroverse, Was überhaupt „ubersetzen“bedeutet Dann WIird, dem Leser einen iındruck en VO.  } dem ein-zıgartigen Stil, in der lateinische ext VOnNn S  © Pallıo geboten, ber S.O0, wıeSich einem darstellt, wenn INa  5 ihn laut lieST  9 abgetrennt na Kola undKommata; re StTe ıne MöÖglichst eNaue holländische Wiedergabe Dishinein ın Rhythmus un: Reim. Im Ka untersuch: den Inhalt, wobeilSsıch herausstellt, daß Tertullian nı radikal anders erscheint als in seinenübrigen Schriften,
die Philosophie

Was die HE Schrift, die Drofane Lıteratur, den Kaiserkult,
die Form, den

die pıkante AÄAusdrucksweise Detrifft Im Kap DbehandeltUl. Tertullian bedient sich er Stilmittel der „declamatio“,die Aufifmerksamkeit seiner Leser gewinnen: Alliteration mit all ihrenSchattierungen, Reim, Parallelismus, ASsSsonanz, Wortspiele, NUuthesen, OxXYy-N, Sentenzen, Verwendung seltener der archaischer Wörter, Neologismen,es in gehäufter Eıne außerste Disproportion ZwI1Schen dem gepfleg-ten Stil un! dem unbedeutenden Inhalt. Im Kap g1ibt TST einen kurzenÜberblick über die bisherigen Deutungen dieser (zZ uch die Geft-kens) dann seine eigene Ansicht Tertullian verieidigt ın De 10 nıcht dasChristentum, nıcht den Montanismus, Ssondern seine eigene hre dieViri principales Carthaginienses, die hm vorwarfi{ien: SiC LOga ad pallıumDie kleine Schrift ze1l den ganzen ertullian mi1t seinem leidenschaftlichenWillen, jeden Gegner.  9 Wer immer E  m sel, vernichten un: der eigenenAnsicht hartnäckig festzuhalten Schoemann

di
Kolping, Av Sacramentum Tertullianeum eil Untersuchungen überAnfänge des christlichen Gebrauches der Vokabel Sacramentium. Q (109Münster 1948, Kegensberg. 0.— Das Interesse der WortgeschichtevVon „Sacramentum“

gerufen worden,
ist nıcht ST durch die Laacher Mysterientheologie wach-

uch VO  5 dort NEeUe Impulse erhalten hat ase.Haft selbst gewußt,  ' dalb seine Thesen der Nachprüfung durch philo-logische Kleinarbei bedürfen; hat ja auch schon manchen Beitrag ın dieserHinsicht geliefert
Cramentum“

ährend ase genelgt iSt, den Bedeutungsgehalt VO.  m 99)  —ın der irühchristlichen Liıteratur und auch bei Tertullian auS-Schließlich hellenistischen „mMysterion“ her interpretieren vgl. dieRezension VO Prum m Fılthaut Die Kontroverse uüuber dieMysterienlehre: Schol 20—924. [1949] 986—591), haLie der Belgier de ackerNachdrücklich auf die aus dem klassischen atel überkommene Bedeutung„Militärischer ahneneid“ hingewiesen. Die VO  5 vorgelegte Studie, eınTeil der 1mM Jahre 1941 Bonner ath.-Theolog. eingereichtenHabilitationsschrift‚ greiit das Problem iın durchaus selbständiger Weise auf,hne sich VO den bisherig LÖösungen, die natiurlı alle: ennt,; festlegenlassen. Nach einem gedrangten Überblick über die Problemlage VO  5 9  ra-Mentium“ bei Tertullian behandelt das 2. Kap den Befund ın der außer=-ChristlicheDn zZuma in der klassischen lateinischen Sprache Die Grundbedeu-
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tung scheint nier ein: „offizielle Eidesweihe mittels einer Selbstverfiuchung
für den all des E1ıdbruches“ Wiıchtig 1ST, daß auch. schon ın der außerchrist-
iıchen Antike die Vokabel „sacramentum“ als Aquivalent VO  5 „mysterion"“
belegen 1S%T. Das Kap wendet sich der u  n  '9 christlichen nwendun VO  :
‚sacramentum ” in den altlateinıschen Bıbelübersetzungen un! Del 'Tertulliıan

Gerade hler werden mManche NCUEe rkenntinisse beigebracht, die den DiS-
herigen Forschern nigangen Wenn bereits 1n den altlateinıschen
ibelübersetzungen „sacramentum“ als NISPr  un TUr das rlechische
„mysterion"“ die L ES ATrCanNna SaldtaTrıis. der christlichen Heilsoöokonomie De-
deutet, dann kann nıcht verwundern, daß die gleiche Bedeutung, 1n INan-
erlei Weiterbildung, auch bei Tertullian egegne Allerdings 1st be-
merken, daß die Bezeıichnun der chrıiıstlichen Heıilsmitte durch „MYysSter10N —
sacramentum“ TST bei 'Tertullian anhebt; vgl Prumm a.a.© 589 jel deut-
er 6 die erwendung VO  5 „sacramentum“ 1 Sıinne VO  > „Taufver-
sprechen“ nach VOLT, UrTrC! die Tertullian den soldatischen ahneneld -
knuüp{it (4. Kap.) 1 verweist au auf die vermutlichen Verbindungs-
linıen, die VO  5 hıer den ultischen Mysterien fuühren Das Kap ammelt
die Ergebnisse un gibt Hinweise fur cdie weıtere Forschung Die mit großem
charfsinn und vollkommener Kenntnis der Quellen w1e der philologischen
eihoden durchgeführte Untersuchung wiIird VO:  } jeder küunftigen Darstellung
der Bedeutungsgeschichte VO „sacramentum“ berücksichtigt werden mussen. anDaß der Leser einzelnen Stellen 1ne andere Deufung vorziehen MO  e,
1ST bel der notorischen Schwierigkeit der tertullianiıschen Diktion nıcht
verwundern. So moOchte sich S, 49 Anm 23 eın edenken der Tritik der
VO:  5 Bartmann gema  en uslegung anmelden. Wenn auch der Satz ın Adv
Prax „credendum e spiriium“ Wiedergabe der monarchijaniıischen Lehr-
meinung 1ST. wird doch 1mM nachfolgenden der katholische Standpunkt und
darın auch die trınıtarıische Personalitäa des H1 Geistes deutlich auSgCcCSPTO-
chen; das „nihilominus“ WIird INa  m} wohl nıcht mi1t „Nichtsdestoweniger“, SONMN-
dern m1 „Nnıcht gleichwo. übersetzen mussen (DO Za 2 Auf sSind die
mithräis  en LOowen wohl nicht al den Weihegrad, sondern aut die Lowen “ WE U A  WE

der Mithraslegende bezilehen. ber vielleicht chließt. sich beides
nicht AaUus wüurde sich das „Coram““ ın Adv Prax. 30—31 her mit ‚öffent-

(statt mit „gegenwaärtig‘ wıedergeben lassen. ac

Fruytier, M 9 S Het OOT'! IM vOTNOLOV ın de atechesen Va yrıl-
Ius Va  w} Jeruzalem., B u. 196 1]jmegen 1950, entrale Drukker !]
F'l 3 00 Die Wortbedeufungsforschung HNat 1n den eizten Jahrzehnten der
theologischen Wissenschaft gute Dienste geleistet. Man en das e0
Worterbuch Z der Monographien W1e die, we KFolliıet
1mMm ulletıin ugustiniıen 1949, SO espricht. YHur 15 die Besinnung aut
die Methode dieser Forschung Tast noch wichtiger als das rgebn1ıs seiner
nNtersuchung Darum iNr iıne D Se1iten um(fassende „Methodologie“
OTaus Diese gibt sıch als eın AUuszug Aaus einıgen apıteln des „magistralen“
Werkes VO  5 eichling, Het OOT'‘ Een Studie Omtrent De Grondslag
Van aal En Taalgebruik, ijJmegen 1935 (460 ber S1e 1St nNnicht 1Ur eine
gute Zusammenfassung der Wortbedeutungslehre eichlings (stellenweise
könnte sS1e vielleicht etiwas knapper un traffer se1in), sondern ın ein1gen
Punkten auch 1ine sinngemäße Weiterführung, die el  ing selbst gebilligt
hat. Nach dieser theoretischen, fUr den ın moderner Linguistik nicht bewan-
derten Leser nicht leicht erfassenden Einleitung, zel Fr 1mM e1l Se1nNeSs
es und 20 Beispielen die praktische nwendun der Methode Das
Wort „Mysterion 1ın seinem „Verwendungs{ifeld |Der Teıil, der das Wort
1m ganzen Gedankensystem Cyrills etrachten wWill, wird noch einıge Z e11 auf
Siıch warten Jassen; ber der e1l ist eın 1n sıch abgeschlossenes (anzes:!
„Christliche Philologie“ VIII).] Im ersten Kap (32—96) EeNTIWILr FTr ine Skizze
der Bedeufungsentwicklung des Wortes VO:  } era bis Cyrill Fur das
verwertet den Artikel VO:  } Bornkamm 1M eo Worterbuch (1942), den

ber ergänzt, verdeutlicht und verbessert. Eine gewisse Begriffsverwirrung iurchz.iehe die Ausführungen VO  } B » da nicht. klar unterscheide

596



Geschichte der Theologie
ZzZwıschen Bedeutung, Begri{ff, Sache E1Ine ahnliche Unklarheit 1st nNnach Hr
auch der Tund, se und Prumm sich nicht einigen konntenDenn Par nıcht Cie Disjunktion „Mysterion“ edeute' entweder„Lehre“ der K UtUuSS. l1elmenr können „Lehre‘‘ un KK Uultus. beides „,a-chen‘‘ SSn die mit einem Wort. (Mysterion), das weder „Kultus noch „Lehre“utet, bezeichnet werden. nregen! (wenn auch nıcht überzeugend) ist

FT.S Auslegung VO  } Eph 5’ „Das Wort ( der ext Gen 24) 1S%voll tiefen, verborgenen Sinnes (Mysterion); ich ber lege ihn aus 61)Nach diesem mehr vorbereitenden Kap beginnt mi1t dem 97—106) dieeigentliche ntersuchung nach dem Schema usammenhang, ext un! ber-setzung, die S1ituation des Sprechers die Bedeutungsunterschiede und die„Sachen“, die damit bezeichnet werden, Cie Situation der HOÖrer, das Verwen-dungsfeld Nach jeder Kiınzeluntersuchung un: wieder chliu. des ganzenes werden die Ergebnisse kurz usam.  ngefaßt un 1n einer Fası mathe-matisch anmutenden ur veranschaulicht lle Verwendungsfälle des Wortes„Mysterion“ Dei Cyrill weisen folgende allgemeine Struktur auf GottlicherInhalft (Gnadenwirklichkeit), der mi1t Einzuweihenden ın Verbindung T VeTr-mittels einer außeren Form (Handlung, Wort. Tre )! die den Inhalteich el un! verbirg Wer sıch nıcht die Mühe macht die„Methodologie“ HFT.S gründlich durchzuarbeiten, der WeTr nıcht bereit-willig eingeht autf seine Intention („Es geht nicht allein die REir-gebnisse, sondern au: die Methode“ der könnte versucht se1ın,fragen Warum ıne TO. Anstrengung eın kleines rgebnis? DasWertvollste seinem Buch 1S1 gerade die Besinnung auft die Methodeder Wortbedeutungsforschung: die Unterscheidung VO  w Wortbetrachtung undWortverwendung, VO  ® edeutiung einerseits und Begri{f, Vorstellung, „Sache“andererseits, VO  5 Siıtuation des Sprechers un! des Hörers us Mag auch dieTerminologie z AI ungewohnt, ja gesucht erscheinen („Bedeutung ist derVerwendungsgedanke des Verwendungszeichens Wort“), das Buch ist autjeden all eich vielen wertvollen nregungen ine Übersetzung einesTeiles der „Methodologie“ ne kritischen Anmerkungen bringt die w1ssen-scha{ftliche Beılage Z.U Jahresbericht 1951 des CanmısiuS-Ko  S, Berlin 3 9Tiergartenstraße als Mskr Tu Schoemann

EISCHEeT:; D Gregor der TO. un: Byzanz Eın Beitrag Z  ” es:der äpstlichen Politik ZKRechtsges (Kan Abt. 36) 67 (1950) 15— 14 DieEntwicklung der Zweigewaltenlehre gehört den entscheidenden Themender abendländischen es ert. ehandelt LA  — einen S  Nnı  9 und
‚War auft dem Hintergrund der Politik, der indes der Person des han-delnden Papstes wıllen VO großer Bedeutung 1ST. Der Ton wird auch deshalbdie Politik gelegt, weıl Gregor kein Theoretiker, sondern eın Mann derTat Wa  = Dazu omm dalß iın der pannung Byzanz sich das angeschlageneema W1e viele andere besonders bedeutsam anläßt. Nach einemeingehenden Rückblick VO  =) Leo Gr d mift einem 1Nnwels auın den C3äsaro0=
papısmus 1ın Konstantinopel, der die eidung der beiden ewalten QUFE=gehoben (Justinian), urchmı der erf Cie kKegierungszeit Gregors,sein Eingreifen ın die Kırchenpolitik des Ostens (Anastasius VO  5 ntliochien,Hadrian Von Theben, das istrische Schisma, das Kaisergesetz über den INIrıın den geistlichen an Besetzung des Bistums Salona), seine Friıedens-politik in Italien, Se1INEe Streitigkeiten mi1t dem Hofbischof Johannes VO.  5Konstantinopel) den Okumenischen 1Le und schließlich sein erhaltenegenuber dem Kaisererlaß ın en der Jurisdiktion des Bischofs VO.  - Cor-
CYTra Das Krgebnis dieser ründlichen Untersuchung, die aus den Q@Quellenerhoben und ın ständiger Auseinandersetzung mit der jüngsten orsS  unggeführt WIrd, kann kurz formuliert werden: Gregor sıch ab mit demreichskirchlichen Regime seiner ZieIt. bekennt sıch Z Scheidung der Ge-walten, duldet aber, ‚Soweıit hne Sünde angeht‘ S  S  owe1it S1ie nichtkanonische Bestimmungen verstoßen), die kirchenpolitischen Maßnahmen derKaiser. Das romische eich blieb für Gregor miındestens in seliner Idee derpolitische Ausdruck des christlichen Universalismus. Er S1e. ın einem har-
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MmMoniıschen Zusammenwirken beider ewalten den kirchlich-politischen eal-
ustand. Johannes Hallers Urteil über Gregor (Papsttium I) WIrd QaD=-
gelehnt, T1C!H Caspar (IL, 306) bestätigt. Wolter

Fiıchfienau, H 9 Das karolingische Imper1um,., SOz1lale un eistige Proble-
matı 1Nes Großreiches 8 366 Urich 1949, asmuth FT TE
Das Erwachen des estens eigener Theologie un Politik unter dem Schat-
ten allerdings einer a  o des romischen KReiches WIrd immer jenen
(+egenständen gehören, denen die schil  tswissenschaft ihre etho-
den versucht. Dıe Wiener chule der irsch, Brunner, Heer, enau
arbeıte Weıise; negatlv sS1e ab, mittelalterliche Wir.  eit
m17 neuzeitlichen Kategoriıen erschöpfen (vergl Brunner, and und
Herrschaf{t, POS1IE1LV gelingt iNr, ainen gebenen Ze1traum durch Z.U-
sammen&£schau des olitischen, religıösen, geistıigen und wirtschaftlich-sozlalen
Geschehens ebendı1ı erfassen. Dadurch gewinnt der Historiker auch EDO-
hen egenüber, die SeIt langem 1n Z mühseliger Kleinarbei erschlossen
worden sind, einen hoheren Standpunkt, VO  5 dem AUusSs die innere (+e-
Setzil  eit, diıe O un! zugleich uch dlie Fragwürdigkeit des Geschehens
offenbar wIrd. SO entkleidet der ert das Zeılıtalter arls Gr VO  m} manchem
anz, der ihm VO  5 der eschichtsschreibun des un auch des
noch zugedacht worden Wäd.  a TOLzdem gewınnt sowohl die Gestalt des alsers
als auch das VvVon ihm getragene Troßreich‘ durch die erNu:  ernde Betrach-
tung viıel Wahrhaftigkei un: amı zugleic! iNndru  svoller Gewalt.
Dabei WIird festgestellt, daß arl 1M Grunde sehr VO  5 der UDSTAanNnzZz en
MU|  e) als daß Sseinem achfIfolger 1ine esicherte Ex1istenz zurück-
lassen können. Das c Ludwigs F den nO auck (Kirchengeschichte 1L, SN A489) für den Verftiall des Karolingerreichs verantwortlich macht, gewıinnt
klarere Liınıen. Ludwig versuchte die ynthese VO  5 organisıertem und inner-
ichem Christentum vollziehen, War der Patiron der Reform, mußte ber
als taatsmann scheitern, weıl diese ynthese über Anfänge nıcht hinauskam
und 1mM olk keine Auswirkung ahrend Karl alle räifte seiner eit
repräsentierte un: sıie en verstand, War Ludwig 1NUur eın Spiege  ild
ihrer Problematik Der ert Hat sich mit en Fragestellungen run
auseinandergesetzt, wobeili Nur bedauern bleibt, daß Ssich hauptsächlich

die deutsche Literatur hält, die reiche französisch-belgische OorSs  un der
er  nen Jahrzehnte fast ausklammer icht alle werden einverstanden
sein mi1t der Auslegung, die den Lexten gibt Doch Dbleibt seın Urteil STEe
Vorsichtig abwägend Wir stimmen mi1t ihm überein 1n der Korrektur, Wwe
ET17 anbring bei Erörterung des KOn1g-,priestertums‘ TIiSs d. Gr aturl!:‘
kann nıcht VO  } einer eilnahme sakramentalen aCerdoti1i1um die ede
sein. Protestanftis: Forscher en sich Del der Interpretation z VO.  > der
Alcuinstelle „E1in Onig Sel ın seiner Macht ein Priester ın seiner Predigt“ — d  ‚M  litiert 09) sehr leiten lassen VO einem un-muittelalterlichen Priesterbegri{ff.

Die Dıiıskussion über den S1inn des Kalisertums (53—88) ist auch mi1t den
Ausführungen des ert. NnNAaturlı nicht abgeschlossen Vgl jüngst die Arbeit
VO  S Beumann, Das imperlale Königtum 1M 10 ahrhundert Die Welt
als eschichte 10 (1950) 11/—130, VOT em 121 Wichtig fiur unseren Arbeits-
bereich sind auch die Kapıtel über die geistliche Reiorm (155—210), iın denen
das Werk des ened. VO  5 Anlane erwähnt WIrd enedi. selbst und seine
Reform wird eingehend behandelt un: dabei in esamtbeziehung gesetzt AD
Entwicklung des monastischen edankens ın der DE Wenn der ert schon
auft Pachomius ZUFUÜ:  PELIT, INa  ®]} erwartet Vorwärtswelsend ucn
uny als den aupterben enedikts erwähnt en Au{fs  rel! iST
ferner die eingehende Untersuchun: üÜüDer die ‚Armen Leute‘, den niederen
Jlerus, seine Bildung und soziale e  un Der Unterschied VO  5 Karl un!
Ludwig R HTer; bei der Reform, tarker hervor. Das Buch edeute 4A0 das
wissenschaftliche espräc über arolingis TOobleme einen wertvollen
Beitrag Wolfter

Knowles, Dom The Monastic er in England History of its
evelopment from the LımMes of ST Dunstan LO the Fourth Lateran Council
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(943—1216) 80 2R 764 Cambridge 1950, University Press

Der dritte Truck dieses 1940 erstmalig erschienenen Werkes beweist, daßerl. ine wichtige ucke der nglischen eschichtsdarstellung eschlossenhat Wenngleich die Quellen Z.U englisch-monastischen Mittelalter VO.ahrhundert großzügig ediert worden Sind, au Kınzelarbeiten De-kannter Forscher KRobinson, Butler, Powicke, Galbraith,James) siıch mehren, fehlte bislang 1Ne großangelegte ynthese Hier-für 1st, der vorliegende (dem ein zweıter: The Relıgious Orders in Eng-Jand, ambridge 1948 folgt) es  amlien worden. Er stutzt Ssich weitgehend auchautf die deutsche Böhmer, utz, reiber, Se. 11pis und Tan-ZOSische Oorschung Morıiın, Berliere, ılmar Eın ausgebreitetesQuellenmaterial, auch festländischer erkunfit, e1ils aus Handschriften, meist
QUus Editionen, WIird herangezogen. SO eın eindrucksvolles 11dC VO  5den drei ahrhunderten nglischen Mönchtums Dis ZU Laterankonzil, iın demvıer emente esonNders hervorgehoben werden die Reform Dunstans, dernormanische Einfiuß  ' uny und die roberung des monastıschen Englanddurch Citeaux) In wel Leilen kommen unachst die geschichtliche Entwick-lung der Abteien, Verbände un:! Persönlichkeiten und dann die innere Ver-assung und aubere Wirksamkeit des Mönchtums ZUTC Sprache aturlıwerden Wiederholungen unvermeidbar, Der der F'liuß der rzäahlung unddie Lebendigkeit der Sprache verhindern, daß dadurch eın ißton entistie.Der Gesamteindruck iıst bei aller Abschattung 1M Detail B daß 1neDbessere pologie des Mönchtums, die keine ADpologie sein beabsichtigt,kaum je eschrıeben worden 1StE.: Dankbar ist begrüßen, daß die Quellenausführlich Wort kommen un ]jedes Problem bibliographisch Sorgfältigumkleidet WITrd. nregen ind die Kapitel uüuber die Stellung der AbteienLehnsverband des Staates (wie Heinrich Mitteis ihn auffaßt), über das Wer-den der apstlichen xemnption, über die eigenartige Erscheinung der athe-dralklöster, über den 1n der Abteien 1M gesellschaftlich-wirtschaftlichenLeben des Landes Es waäre kleinlich, wollte INa  - M1U)  5 Einzelheiten korrigieren,die, WI1e WI1Tr teststellen ußten, äufig auf den Irrtum der angezogenenAutoren ruüuckgehen bei Datierungen, Abhängigkeitsverhältnissen, Wer-tungen VO:  } Schriftstellern un! EinfÄlüssen einzelner Abteien) eigegebeneStatistiken und 'Tafeln 1nd für weıtere Benutzung des Werkes VO  5 Wert. DieAusstatiung ist beneidenswert vollkommen Wolter

Concilium Florentinum Documenta ei Scriptoreé. Series ActaCamerae Apostolicae e1 Civitatum Venetiarum, KWerrarlae, Florentiae, Jlanuaede Concilio YFlorentino O1MAann a (XXIII 125 Rom 1950,ont. Inst Or Stud Die verdienstvolle Ausgabe der en, TKkundenund Traktate a onzıl VO:  =) Florenz bringt 1n diesem (LEFl der ganzenKReihe) en der Camera ADpostolica und der fur das onzıil wichtigstenStädte Die Bedeutung dieser en Je weniger 1mM Bereich der eigentlichenTheologie, als vielmehr der außeren Geschichte des Konzıils (Geleitbriefe,Geldanweisungen, Verhandlungen über den Konzilsor Immerhin en sS1ı1eeinen interessanten Einblick ın die pekuniären pfer, die das apsttum sıichIÜür die Frage der EKiniıgung mit den Griechen auferlegte. Mußte doch CdieCamera Apostolica weıtgehend die He1lse- un: Unterhaltskosten für die: Grie-chen Destreiten. Auch über die Haltung der KReglerungen egenüber derFrage des Konzilsorts (Verlegung VO  } ase nach Herrara un schließlich Flo-
HZ Sınd mancherlei interessante achrichten eingestreut (Zz Nr 3T d 60)Bedeutsam SiINd au: Nr üuber die Ankunft der Griechen un! die erstenGespräche 1n Venedig Nr. 117 und 122 über die Promulgatio des Decretum COrmenis. Natürlich bringt der NUur ine Auswahl der wichtigeren oku-
ente. Die Kıinleitung gibt echenschaft über die Tundsätze der Edition unddie Quellen Uun! bietet einen Überblick über den behandelten Fragenkomplex,anschließend ıne chronologische Übersicht über die okumente selbst utfeIndices beschließen die Publikation. VUeding

Maa HS, Der Josephinismus. Q@Quellen seiner Geschichte ın Österreich(1760—1790). Amtliche okumente Aaus dem Wiener Haus-, Hof{i- und Staats-
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arCchiv Fonties Austriacarum. Österreichs Geschichtsauellen.
2. ADbt. Dıplomata et acta, B° (X AL 305 Wien 1951, Herold.

13.90; geb 19.50 Dieser bringt unächst die en der Tre
0—17' und ıne kurze Abhandlung (1—105) Da den Josephinismus in
Österreich geht, 1ST die eschrankun. SE die Wiener Archive verstan!  ich,
doch kann die Sammlung nicht als iıne endgültige Materialerfassun ange-
sehen werden. ber auch ist egrüßen, daß der Fachmann nunmehr
wichtige Quellen eich Hand hat un eın vielbehandeltes Problem der
NEUETEN Kirchengeschichte gründlich durcharbeiten kann. Dije Auswahl der
okumente 151 org  IM worden, daß aufschlußreıiche Denkschriften
un! der charakteristische rieLiwe  se der entscheidenden ‚Agenten‘ vorlıe

einer durchlaufenden Kommentierung des Textes nat eri. 1Ne
sammenfassende Darstellun. vorgezogen, die den VOorzug hat, klar un De-
SUmMM(T, wıe auch 1n epflegtem Stil; die TUN!  iınıen der Entwicklung nNneraus-
zustellen Dabei ergibt sich, „wle die aufklärerischen een der e1t sich
ganz präzisen Trundsatzen verdichten, die urs Kaunıi1tz, VO  a Marıa 'Theresıa
estutzt, zunächst iın der österreichischen Oombardie durchführte“ die
aber naturlı für die an: Monarchie gelten ollten un dort späater auch
galten erf Schritt fuüur Schritt diese Entwicklung heran, daß 119  m;

deutlich s1e. wıe der oOSseph1ın1ısmus schon VOT Joseph ın en Grundzügen
bereitlag un auch schon durchprobt worden Wa  H .ute emerkungen gelten
dem Verständnis der Kaiser1ın, cdie bei er persönl:ı  en romMmMmM1.|  er  P nıcht
dieTa gehabt hat, die Konsequenzen der staatskirchlich-aufgeklärten .TuUund-
sSaftfze ihres Kanzlers durchschauen; außerdem 1LNT, w1e ert
bemerkt, „eine jefere rkenntnis der religiosen Wahrheiten, ıne auft klaren
Verstandesgründen eruhende katholische eltanschauun und die Einsicht
in ihre Folgerungen Mr das praktische en versagt“. Das 1S% füur die Be-
urteilung des religiösen Lebens 17 8. Jahrhundert 1ine bemerkenswerte
Fes  ung Der Schöpnfer des Josephinismus ist nach ert. urs aunıiftz, a 1SO0
weder das Wırken a  IN  n Gruppen noch Va  ®} Swieten Fuür die Klärung der
'E& nach e1ls und Wesen des Josephinismus hat erl sowohl mit den
veroffentlichten Dokumenten WI1e miıt ihrer wertvollen Ausweriung iın der
Einleitung einen bedeutenden Beitrag geliefert Wolter

CWA H 9 Das Myster1ium der Dreieinigkeıt und der Menschwerdun
Gottes Deutsch VO:  5 Häcker ufl ın g° (217 München 1950, oSsSe

6.80. Newman, H 9 Predigten (Gesamtausgabe) YI- un!: olks-
predigten (Parochlal and aın Sermons) Eingeleıitet und übertragen
VO  3 der Newman-Arbeitsgemeinschaft der enediktiner VO  m Weingarten
8° (442 Stutigart 1950, Schwabenverlag. Subskr. 18.—)

Newman, ardinal, ott und die ee Übers VO  } 1LAaToOs Au
kl 8” (162 Mainz 1949, Matthias-Grünewald-Verlag. 380 Häk-
ker leitet das Nachwort seiner meisterlichen Übersetzung dieser New-
manpredıgten m11 den Worten eın „Die hier übersetzten Predigien
Newmans sSind iın irengem Sinne theologisc ja dogmatisch; das ist be1ı
Predigten ın unNnseTeTr eıt sehr selten der Ha amı 1st fUur jeden Sach-
undıgen das Entscheidende gesagt. Er weiß, Was ın diesem andchen

suchen hat. Newman 1ST einer jener imMmmMmMer eltener werdenden üunder
des Gotteswortes, deren Predigt Theologie ist und deren Theologıe ganz VO.  5

selbst ZU erkündiıgung wIrd. Bel ihm en WwI1r jene ideale Einheit Von

OS und Kerygma, die 1ın uNnseTrTer Generatıon leidenschafi{tlich ge-
Fungen un estr1itten wurde. Wirksamer als alle Theorien 1St das en!
eispie Daß VerNOINMMEEN wurde, zel die atsache, daß äckers ber-
etizung bereits die zweite Auflage erlebt ährend acker sich auf
iıne Auswahl VO:  } redigten aus dem reichen Nachlaß Newmans eschränke
u  e hat -die Newman-Arbeitsgemeinschafit der enediktiner VO.  5 Wein-
garten eit ein1ıgen Jahren begonnen, eine Gesamtausgab der Newman-
predıgten veranstalten. Wir en dieser Stelle cho. 11950] 599) das
Erscheinen des Bds angekündigt. Der vorliegende and umfaßt die Pre-
digten A US den Jahren 1—18 Wer ihren Gehalt voll erfassen will, muß
Ssıch AaUus der 99  pologla pro vita S11a ” die ntsprechenden Phasen der religiösen
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Entwicklung Newmans gegenwartig mMachen Dann werden diese Predigtenzugleich okumenten seines eigenen Ringens icht Die Übersetzungund die Ausstattung des Bandes ist wıederum augezeichnet. DUS Vereenedictinum Eis ist. wohl einer der überzeugendsten eweise für die eıitund Raum uüberwindende TO des Nnomo religiosus Newman, daß SeineBetrachtungen un! Gebete VOr fast hundert Jahren nıedergeschrieben, uchdem heutigen Menschen noch viel 10} en na ‚War nıcht iwa afsgeschl: Dokumente, sondern als kraftvolle Formen, ın die seineNot un: sein KRıngen ott hineinzugeben erMag, hne daß ihn einstoOrendes Gefühl der remdheit hemmen wurde. Als Laros dies SchmaleBandchen 1937 ZU. erstenmal hinausgehen ließ, gab ihm eın Vorwort m1,das sıch zumal ın den Kingangsworten, eute WI1ie 1nNe Prophetie ausnımmt.Die vielen Menschen, die m1 den Detsworten des großen englischen KIar-dinals diıe Ote der er  ngenen ZWO re geschritten SiNd, werdendarin viıel inneren Ea und TOS eIunden en Wir können HU: wunschen,daß auch diese un! die künftigen Auflagen viele Leser un! etier enmögen. Bacht

Schee  en; Jan Gesammelte Yrılten aiur und Na! uflHrsg VO  5 Nn Ha Die Herrlichkeiten der gOöttlichen na IM ulHrsg VO  5 Grosche Kınführung Gesamtausgabe: Die TheologieScheebens ın Ausgabe VO  } ST cheebens theologischesLebenswerk VO  5 8°
Herder 18.—. Der vorliegende

LI 219 303 reiburg 1949,
der Gesamtausgab: derer Scheebens -  [ ein Pphotomechanischer Nachdru der 1m rıe viel-fa  D zerstorten ufl. des Jahres 1942 Daher Sind die Literaturangaben iınden Nmerkungen und ın der Kinführung 1Ur Hı

Man WIrd das wohl bedauern mussen. Aber S
diesem Jahr geführt

1eßlich 1St der Neudruckeines solchen Bandes un! die Weiterführung des Gesamtunternehmens eınsolches buchhändlerisches Wagnis, daß INa  ® da schon ın Kauf nımmt.wenigstens die handliche und gut gedruckte Ausgabe überhaupt wieder De-sS1ı1zen können. Grabmann hat für den ext von „Natur un Gnade*“den von ihm ZUTFC Jahrhundertfeier des Geburtstages Scheebens 1m VerlagKösel und Pustet 1935 erneut edruckten seiner früheren Ausgabe 1M Theatiner-Verlag 1922 wl1ıeder benutzt. Es wurde ın den Fußnoten NnuUur die euerTrewesentliche Literatur VO  5 ıhm nachgetragen Grosche geht ST dieufl VO  5 1885 zurück, 1so den etzten VO  m} Scheeben selbst noch verbesser-ten ruck Wie ın der Ausgabe Grabmanns SiINd auch hier die VäterzitateScheebens BCNAUETr nachgeprüf worden. Die Register wurden ebenfalls —anz Der alle Z.usätze SsSind durch spitze lammern deutlich erkennbar,daß MNan Nun wıeder die Originalarbeit Scheebens hne die „VerbesserungenVO  w} Weiß besitzt Z Gesamtausgabe vgl Schol (1949) 107
Weisweiler

Zahn-Harnack, An VO:  } Harnack verb. u{fl 8° U:453 S Berlin 1951 de Gruyter 16.80 Die Tochter Harnacks sStar kurz
VOr dem Erscheinen der Au{l inres Werkes 1m Maı 1950 Ihre beiden inderaQward un: argarete ahn zeichnen daher das kurze Nachwort; dieAuflage selbst wurde noch VO  5 der utter 1949 abgeschlossen Das Buch1S% üUücklicherweise 1M wesentlı  en das gleiche geblieben, WwW1e 1936erschien. Die Verfasserin hat INr einige eigene Urteile estrichen un! 1n denAnmerkungen das fortgelassen, Was der Generation hne Interesse seinmußte Man ist dankbar für das NEeEUeEe Kapıtel über die Gattin Harnacks, dasS1ie bei Lebzeiten dem Buch nıcht beigefügt w1ıssen wollte Denn gehörtmıiıt ın dieses Werk, das ]Ja wesentlich den Menschen Harnack eichnete  „ nıchtsehr seine Kinzelleistung ın Sich. Wenn INa  5 das Buch NU!) nach denJahren seit 1936 erneut durchliest, SpUur INa  5 unwillkürlich, Ww1ıe weit eigent-lich diese Zeit schon sich VO  ) unNns entiIiIern kulturell Ww1e auch relig10s.Desto wesentlicher ber bleibt für das erständnis dessen, Was der aterwollte, das Familiäre und Personliche dieses es der Tochter S1e s1e.Wl den Vater mi1t den en des Kiındes — wer wollte inr verwehren
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ber gerade das 1ST auch, Was den Forscher eute inm interessiert.
Eın eisple A USs einem T1ie die alteste Tochter möge das erlautern: „Do-
fern ich Euch selbst erzogen habe, daß ich Qauf gewlsse theologische Un-
begreiflichkeiten keıin Gewicht gelegt habe und dies Qaut Euch übergegangen
iSt, verpfilichtet Euch diese freilere Einsicht ZU. Rücksichtnahme die
Schwachen un! Ängstlichen“ Es andelte sıch konkret die ra der
Existenz des Teu{fels Der ater antwortet ASt Ssomıi1t die Eixistenz des Teufels
mindestens sehr zwelfelhaft, würde ich doch dıie kategorische Behauptung
‚Es g1D% keinen 'Teufel‘ für unvorsıl'  t1g halten; INa  Z sage lieber ‚Ich kenne
keinen Teufel und kann mich bisher VO seiner Eixistenz nıcht überzeugenS

ESs stehen nach nıntier dieser Vorstellung des Teufels jedenfalls
TO. Wurzelgedanken VO Sündennachlaß, Welt des Dunklen, Reizen des
Bosen. Werer diese Wahrheiten niıcht festhalten konne nNnne einen „Teufel“,
mOge 11i1ULr seiline Existenz glauben „Besser 1ST dieser Irrtum als der Ver-
1ust der Einsicht 1ın den TNs und die Schwere des Boösen"“ IS 1S% deut=-
lıch, und das Macht uch der chlußtei des es klar (412 I£.), daß m1T der
nach dem Weltkrieg nNne  e einsetzenden Theologie Ww1e€e der dialektischen keine
inneren Liınıen estenen konnten, auch nNicht, wenn T 1906 noch
Schüler Harnacks gewesecn W7A  E In jefere Gründe g1ing vielleicht noch Har-
nacks Rade, daß die Theologie ihren Zusammenhang TI der Hu-
manıiıtas Liıtterarum un!: der ur verliere Denn dieser Z.usammen«-
hang War ja immer Ssein un: selner Zeit Lebensziel SECeWESECNH, Weisweiler

h’ E., eschichte der NECUEReTEeN evangelischen Theologie 1im Z.usammen-
hang M1% den allgemeinen wegungen des europälschen Denkens jefe-
rung 1— 11 Il 2) gO (XIV und 411; NAIE 456 Gütersloh 1950,
ertelsmann Jede jefg 1.B geb DM 20.—-; 2 B geb 2350
Das Gesamtwer <oll in dreißig Lieferungen erscheinen, die gebundene A us-
gabe wird iwa an umfassen. Eis 1S1 eine großangelegte Theologie-
es  1  e die den Weg des Denkens VO 16138 Dis 1348 Wer die
gegenwärtige Krise innerha. der evangelıschen Theologie begreifen WwIiLL,
WIrd sich uch ın deren orgeschichte vertiefen mussen. geht davon AdUs,
daß die Entstehung einer eın natürlich-vernünfftigen TEe VO aa un!
eCc die Anschauungen über d1ie Beziehung zwıischen aa un: irche VOeI-
äandert en Der Wandel des aturwissenscha{itlichen Weltbildes hat einen
Wandel ın der Vorstellung VO  5 OT un: seinem erhältnis AA Welt Z.U.  S

gehabt ntsprechend der imMmmer naturlicher werdenden Au{iffassun VO.  -
der eılıgen Schri1ift wurde die Inspirationslehre „ermäßigt“. Die Anfänge
einer VO.  5 der christlı  en Theologie unabhängigen Religionsphilosophie WUur-
den S1C|  ar el1smMUuUs un: Piıetiismus breiteten sich aus Ver beschränkt siehn
nıcht äautf Deutschland alleın, sondern berücksichtigt ausführlich äauch die Lage
cder evangelischen Theologie ın den übrigen europäischen Ländern Das Werk
1st ein Zeugn1s der reichen Belesenheit des ert und verräat einen Überblick
und 1ne Kombinationsgabe, Ww1e sS1e die T lebenslänglicher Spezialstudien

Ssein pflegen Der 1nNe Darstellung VO  5 der Z W1e S1e bietet, NSsSeTrTe
eut]lgen krwartungen befriedigt, dürifen WIr mehr bezweifeln, als der
Verlag selber Wert aut die Fes  ellung legt, dal der durch vertretenen
Theologie fernsteht. WIr n das nNnıcht iwa en der zahlreı einge-
sireuten unliebenswürdigen Bemerkungen über die Katholiken Man Ver-
eiche 1U  R usdrücke WI1e „fanatischer Papısmus“ (1(4), „antipapistisch”
der atize w1ıe diesen: „ S ist ın katholischen und auTt katholische Dar-
stellungen hereinfallenden (S1Cc!) modernen Darstellungen USW.  +
(208 2 9 Stilproben, die sich ahlreiche Beispiele vermehren liebßen Das
es Sind Wır freuen Uuns, dies n können anderswo selten g_
wordene Überbleibsel einer poche, der der erf angehört, die Der 1mMm
übrigen hnınter UNSs jegt; waäare Interesse der Reinerhaltung echter
Wissenschaftlichkeit nicht wünschen, daß derartige edewendungen wieder
iın Gebrauch kämen. Aber der eigentliche angel des Werkes 1e darın,
daß Theologiegeschichte w1ıe allgemeine Geistesges  chte behandelt wird (wıe
ja auch der Verlag 1n seiner orbemerkung kritisch hervorhebt) Das aber
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KFann ngesichts des besonderen Gegenstandes, den ın der Theologiegeht, un Dei Berücksi  tigung der einzigartigen ellung, die die Theologie
untier den übrigen issenschaften einnimmt, n]ıemals genugen Dem Leser
waäaren äufigere Verweise auftf die Quellen ehr willkommen geWwesen, amı

nıcht enOotl wäre, die Ausführungen des ert auf TIreu un: Glauben hin-
zunehmen. LOOSen

el E  E G, Z wischen emoekratie un! Diktatur. Persoöonliche Erinne-
rungen die Politik un! ultur des Reıiches (1919—1944) B (150 Münster
1949, RKegensbersg. J)ı— nier den Memoiren, die auch nach dem

Weltikrieg Wie nach en Katfastrophen ın fast unübersehbarer ahl
erscheinen, en die Erinnerungen des ert für unNs insofern einen beson-
deren Wert, als S1e fast den harakter kirchengeschichtlichen @Quellenmaterials
annehmen. Die ulturpolitik des Keiches, VO erf selbst 1n inrer ewegun:
nicht unbeeinfiußt, VOT em unter dem Gesichtspunk ihrer Ausstrahlung 1Ns
Ausland, War auf manchen Strecken VO WI:|  igem kIr  em Belang (AusS-andschulen, Krankenhäuser, wi1issenschaftliche Institute) Innerhalb des Rei-
ches un! der Läander entistanden ıne VO  > Kinzelproblemen, deren
positiver OÖsung die iırche interessiert War (Schulgesetzgebung, Missions-
gesellschaften, Finanzausgleich, Filmkontrolle ESs ist sehr aufschlußreich,sehen, w1ıe VO  5 einem ın der Öffentlichkeit wen1g eachteten un Adus dem
Haushaltsausschuß des eichstags namlich) eın weiter Überblick un! entspre-
chende Einwirkungsmöglichkeiten werden. ertvo Sind füur den
Historiker hier die Hinweise auft die Quellenlage Besonderes nier-
SS wackt bei uns noch der Bericht über das Schicksal des Konkordats
VO.  n seinem Entwurtf als Reichskonkordat 1921 Dis selner orläufigen Ver-
WIr.  ung 1M reußenkonkordat 1929 erf bejJaht die Möglichkeit, daß,„Ssolange er als KReichspräsident waltete“, eın Reichskonkordat VLr -
wirklichen gewesen waäare Das 1933 abgeschlossene Konkordat Wwird VO.
Verf der selbst ine Mitarbeit ihm abgelehnt a  e, mi1t einıgen knappenWorten ın geschichtli Zusammenhänge este un als ıttel einer „eNt-schiedenen Verreichlichung“ (8) arakterisiert Die 10se aneinandergereihten
Erinnerungen ehalten naturiı ihren ganNz persönlichen ang, doch ihre
nhalte W1e uch die Verweise auf Quellen und Literatur en ihnen eın
besonderes Gewicht Wolter

Theologie der Heiligen Schrift des Alten un: Neuen Testamentes
resftschri{ft Alired erthole ZU Geburtstag eWwWw1CdmMe‘ VO:  5

ollegen un! Freunden. Herausgegeben Urc. in S —
Elliger, ] 8° 578 S Tübingen 1950, Mohr.

Jı geb namhnaite elehrtie en eıtrage geliefert
dem STa  ıchen un ehr inhaltsreichen Band, der dem verdienten Meıster
der el un! Religionswissenscha{it als würdige estgabe ZU 30 Geburtstagdargebracht wurde. Eıne 15-selitige 99  ibliographie Bertholet“ (von Ta
mMmann-Bertholet) g1bt ein indrucksvolles 1ld VO  5 dem weitschichtigen und
unermudlichen geistigen Schaffen des Jubilars Wr mehr als fünf Jahr-
zehnte Die Beiträge des Bandes bringen neben religionswissenschaftlichen
Untersuchungen VOL em eine beachtliche Materıals und
Lösungen AdUus en Teijlen der SGl Wissenschafit und entfalten der Breite
ihrer Ihemastellungen und in der Dıifferenzierung ihrer eihoden und Er-
gebnisse die an Vielseitigkeit un Problem{fiülle der heutigen aftfl Hor-
ung BHe1l der großen anl cder Abhandlungen ist hiler NıC möglich, auf
die einzelnen einzugehen; selen IU wel Beispiele herausgegriffen, die
ıch mi1t Texten VO  } zentraler theologischer Bedeutung befassen und des-
halb unmittelbarstes Interesse fur jeden Theologen en Alt „JesaJa

253 —9 efreiungsnacht und rönungstag“) verteldigt C1e ompDpositionelle
Einheit dieser großen eihnachtsverheißung und legt 117 Anschluß uhm
1ne bestechend schöne Rekonstruktion ın paarweıise grupplerten zweihebigenRhythmen VOor. die Liünfzeiligen rophen geordnet SiNd. Den zentralen
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Vers bezieht N1ıCcC auft die physische Geburt des Königskindes, sondern
sıe ihn als Heroldsruf dessen Krönungstag, dem ZU) Adoptivsohn
Jahves erhoben Wwird. amı wird diese Aussage über die ın iIrenge
Eınheit gebrac mi1t dem folgenden uber bzeichen, Namen und Herrscher-
tum des ONn1gs. Diese Ausdeuftung hat War mM1 Rücksicht Qutf
Is 14 ihre edenken, rückt ber den exT iın engste ideenmäßige
ähe Sam 7, und Ps 6—9, ın Vers das „heute“ wen1gstiens
1m vordergründigen S1inn VO rönungstag gesagt wäre. Der Messijanitä dieser
extie widerspricht sS1e Nn1iCcC notwendig, sondern }Stellt S1e lediglich in
die Doppelschichtigkeit vieler prophetischer Aussagen, deren Sinntiefe
sich TST ın der messianıschen Betrachtungsweise ganz erschließt In

Sam 7, 14 1ST diese Doppelschichtigkeit ganz greifbar, ber uch die
anderen Stellen dürifite S1IEe dem erstandnıs wirksam näherbringen.
Nn1ıCcC uch Qaut den äahnlichen dunklen ext 110, 3 VO  - dieser Betrach-
tungsweise 1C fallen koöonnte? ach rTIEZEN stellt der
schwierige Satz 99  Je ’ascher ehje“‘ (Ex 3, 14) Sicher 1Ne Erklärung des
Jahvenamens dar und n1C. einNne die amensoffenbarun ablehnende Antwort
Gottes Moses. Dieses kurze Satzgefüge 1St e1n paronomastischer Relativ-
SatZz, der VOor em 1mM Semitischen dazu J1en  's „alle Möglichkeiten des ndefi-
nıten“ Z Ausdruck bringen, VO  ; „irgendjemand“ bis Z.U) „Jedweder  eb
un am ı' Z Ausdruck des Intensiven, Elativen, Gesteigerten Fur alle
Stufen werden gute Beispiele AauS dem vorgelegt, für den USCATUC!| des
Intensiven VOL em 1D 3 9 19 und KiZ 1 9 25 Dieser omm nach dem KOon-
text uch IUr Hıx allein in I wobei der kzent nN1IC. autf :1CH
sondern äauf AD  06 egen 15  — amı omm Verf,, indem nach Oöhler die
Bedeutung des Seins 1mM als „ein 1mM Wirken ich als atl: erweisendes
Sein“ zugrundelegt, dem rgebnis „Die Antwort Gottes Moses unter-
STreicl seiıne Aktualität, seıine Existenzlalı:tät“ (sTCh bın der Wirkliche"“ und
„enthält zugle1ıc. e1iINe felerliche Zusicherung der stetigen göttlichen Nähe,
weilche ın seinem Aktuellsein eingeschlossen iSt em diese Benennung
ber VO.  - jeder onkreten Qualitätsaussage absieht, TU S1e zugleic uch
die Unfaßlichkeit un! Verborgenheit des nahen Gottes A US In diesem Ver-
staändnıs ordnet sich die Offenbarung des Jahvenamens 1N den Kontext un
ın die Nnıstorische un:! heilsgeschichtliche Situatijion gut eın. Haspecker

1 S y H 9 Geschichte des Gottesvolkes Übersetzung VO  -} Marıa
Mercedes NO811177 Mit. 1LEÜeuUunNn arten 1 ext ßO ( 49277 S.) Freiburg
1950, Herder 12.80 Der erfolgreiche französische Schriftsteller hat
unternommen, die Geschichte des Gottesreiches VO  ®} den Anfängen bis ın
MNSeTe eit erzählen. Der Band, der die Geschichte des atl Gottes-
volkes enthält, 1e NU)} uch 1ın sehr ansprechender Aus: ın deutscher
Übersetzung VOTL. Man darti S1e als ıne wertvolle Bereicherung UNnseTIer 1D1i-
chen Liıteratur egruben - 1ST eın egabter YTzanhnler un verste C
die M Tamatl. der Geschichte des kleinen isrealıtischen Volkes in
schlichter, ber fesselnder Darstellung ebendı werden lassen.
Überall WwIrd uch die innere relig1i0se Entwicklun des Gottesvolkes
ihren wichtigen Wendepunkten eutilic und zutreffen: hervorgehoben Der
Rahmen des en Orlen(t, iın den die Geschichte des Gottesvolkes einge-
spannt 1ST, WIrd verhältnismäßl ausführlich und bis auf wenige unerheb-
1C Eınzelheiten riıchtig gezeichnet. Man ur überall, daß hınter der Del
edrängter doch eichten und gefälligen Erzählung ine umfassende
un sehr solide Vorarbeit steck Die eutsche Übersetzung 1sSt leider nicht
Tel VO  5 ruckfehlern, besonders bei Zahlenangaben Haspecker

Wa  O, d R 9 Veteris Testamentiı doctrina S1IVe de libris 1d0aC-
ticis (Institutiones 1Cae ad uUuSsSum scholarum Simoöon incho-
afta eius est. IL), ed LLOVO Psalterio aucta: B3° (XVI 493) Turin-

1950, arıett. 99: erpetuo SOCOrro“. Die ehrbücher VO  (}
Simön-Prado sind ın ihrer ombınatıon VO  5 Einleitungswissenschaf{t, Exe-
gese un:! bibl Theologie 1ne sehr rauchbare f{Uur das Studium der
Hl Schrift, w1ıe ın Seminarıen praktisch möglich ist. Sie zeichnen ich aus
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Urc are Entfaltung des Stoffes, des nNNaltes und zuverlässige, meist
sehr konservative Doktrin Das Hauptgewicht WIrd ST 1nNe gute Gesamt-
einführun. iın die einzelnen Bucher gelegt, geNaue Einzelexegese WwIird NU)  en
TÜr sehr wenige kurze extie geboten, die als theologisch besonders wichtigangesehen werden. Man WIrd dieser Methode N1IC. nhne wesentliche Be-
denken zusiimmen können. Für die Psalmen hat der vorliegende andallerdings diese auswählende Methode aufgegeben, indem I1U: das NPsalterium Pıanum aufgenommen, jeder alm UDE eine vorangestellteDisposition eingeleitet un: Urc ausführliche textikritische un exegetischekommentiert wurde. Dadurch ist der Umfang gut 200 Seiten g_wachsen egenüber den fruüuheren uflagen, denen SONST weni1ig verändert1st. (: Auf  E3 1937 vgl Schol 13 11938] 605—606). Der erf hat versucht, die
Pss nach ihrem Hauptinha. gruppleren De Deo  F De Messia, De homine,Deli dem komplexen Inhalt der meısten Pss eın rec fragwürdiges Eıin-teilungsprinzip (Z Ps Uun! 1438 INa  5 unter De Deo, Ps und 147
untier De homine; INa  } könnte wohl mit eichem die umgekehrt:! ANn=-
ordnung verireten!). Für die theologische Erklärung der Pss wird sehr oftder Kommentar des Robert Bellarmin herangezogen. Haspecker
e (7) LiPDPeTt, B 7),; Gotteswerke un: MenschenwegeBiblische Geschichten 1ın ıld und Wort 4S (151 unchen 1951, Ars Sacra.

Dıe vorliegende Neuausgabe 1ST eın unveränderter Neudruck
der erstmalig 1924 erschienenen emeinschaftsarbeit der beiden Verfasser,die VO. 1936 DIis Z Zusammenbruch der natiıonalsozialistischen Macht nıcht
mehr Nne  C aufgelegt werden durifite Obgleich Siıch nıcht ein w1ıssen-
schaftliches Buch handelt, mMag doch auch dieser Stelle SE das Wieder-
erscheinen des Werkes aufmerksam gemacht werden. Sowohl die UZ aus-
ewählten ildlichen Darstellungen dem un! VO  w} WwI1e die ent-
rechende geistvolle Deutung VO  5 zeugen VO.  5 einem Tfeinen un!: tiıefen
psychologischen Einfühlen ın die biblische Erzählung, un: dadurch können
S1ie auch für xegeten un! Nheologen allgemein vorbildlich un! anregendse1in. Der KExeget WIrd ja sSe1Ne Aufgabe besser erfüllen, ]e vVvoll-
kommener ınm gelingt, Sich 1mM Geiste ebendig ın die jeweilige Lage
verseizen Dabei omm nicht sehr darauf d sich streng den
Literalsinn und den Lypischen Sınn der eılıgen Schrift halten, zumal
Wenn SEe1INe nwendungen auf die heutige Situation macht, die sıch ihm
durch den nl ext nahelegen Brinkmann

EKissfeldt, O., Die altesten Traditionen sraels Ein kritischer Bericht
über Simpson’s: The arly Traditions ol Israel el Zeitschr. atl
Wiss. {1) B 100 Berlin 1950, öpelmann 10.—. Das ın diesem
ersten nach dem Kriege wieder erschıenenen and der eıheite VO 1STIe:kritisch überprülfte Buch Simpsons (OxIiord 1948, 677 1st 1ne erneute
angreiche 1lterar- un! traditionsgeschichtliche Durcharbeitung des exateuı
Literarkritisch (es geht 1Ur die vordeuteronomischen eile, daß [J)= und
P-Stücke ausscheiden gehen el Autoren darin ZUSamMMen, daß sich drei
Erzählungsfäden herausschälen lassen: J1 J2; DZW. L, J! nach den Be-
zeichnungen 1n Eissfeldts Hexateuch-Synopse S1Impsons SI 1st jedoch viel
knapper als 1SSTIe: L) Uun! 218 nach ihm nıe eın selbständiges rzählungs-
werk SCewesen, sondern VvVon Anfang NUur als Ergäanzung SIn hinzugearbei-
tet worden un: deshalb auch davon losgelöst gar nıcht verstan  ich. In der
rage nach den zugrunde liegenden Traditionen un!:! geschichtlichen Fakten
g1bt ın weitgehender nlehnung E. Meyer „Die Israelıten und ihre
Nachbarstämme“, die Geschichtlichkeit des Xatfeu: ın einem mehr als eute
noch üblichen Maße auf. SO Sind na ihm iwa die atrıarchen einschließlich
Joseph ursprunglich vorisraelitische kanaanäische Lokalgotter der -heroen,die die Israeliten TST, ın Kanaan vorgefunden un inhre eigene Ver-
gangenheit mgedichtet aben; ihre Beziehungen Mesopotamien spilegeln,
wenn s1ıe überhaupt historischen Kern enthalten, 1ne vorisraelitische ande-
run VO:  5 dorther wieder. Die Trheiıma der Hauptmasse der Israeliten wird
dagegen die NO-Küste des otfien Meeres erg S1inal ın Nordarabien) VeTrT-
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legt VO. S1e Lwa 1400 ın we1ı Stromen aufbrachen der iıne nach
Ostjordanland und VO  5 da A UuSs nach. ittelpalästina, der andere, die späteren
udstämme, na adesch, VO.  - aus sıe TUr kurze Zeit nach Ägypten über-
traten, nach adesch zurückkehrten un! später VO  } Süden ner nach ala-
stina eindrangen. Eın dritter kleinerer Volksteil der Oordstaäamme soll wahr-
einlı ST der westlichen Siıinaihalbıiınsel beim ore urspünglich
beheimatet. gewesen se1in, VO  5 etitwa 1ı1eselbe Z.e1t direkt nach
Ost- und dann nach Westjordanland inüberwanderte Eıne Jahwereligion
War en Gruppen Sschon VO  5 ihrer rheima 1ın unterschiedl:i  er KFKorm
bekannt Fur C1e wichtigste Gruppe, die späteren Südstämme, wurde S1e belı
deren zweitem Aufenthalt adesch durch Moses esonders entscheidend
ausgebaut un i1St el wohl auch Zuüge des Vor den Israeliten Kadesch
heimischen ultes bereıichert worden. Die Stellungnahme Eissfeldts diıesen
traditionsgeschichtlichen Positionen Von geht 1mM allgemeınen ın Kıchtung
aut größere geschichtliche Zuverlässi:  eit des exateu: Haspecker

Lindhagen, C The Servant O11l iın the ÖOld "Lestament. Preliminary
tO the ’Ebed-Yahwe Problem in eutero-1Isalah 8° (XV 336

Uppsala 1950, undequistska Bokhandeln skr Der escheidene ntier-
ıte des Werkes, der andeuten soll, daß die Ebed-Jahwe-Liede nicht in die
Untersuchung einbezogen wurden, die übrigen extie eichter sıne 1Tra
el studio analysıeren konnen (1), darf nıicht der Au{ffassung verleiten,
die Arbeit sSe1 NU) als vorbereitende Studie diesem Problem werten und

beachten ES 1: sich vielmehr, daß die Idee des bed 1mM ganzen
ein zentraler theologischer Begri11f 1ST. Er ist ens mi1t dem undesgedanken
verknüpfift 82—90, passım) Von den beiden Bedeutungen ‚tun, handeln! und
‚dienen, ntergeben sein‘, die die westsemitische Wurzel °D! hat, 1ST 1 eDpra-
ischen die eiztere unvergleichlich häufiger, besonders religiösen Texten.
Doch chließt auch s1ie den Begri{ff der ktion neben dem der nteroradnung
ein, nıcht viel anders als das deutsche ‚Dienen‘. en diesem egriffspaar
‚Aktion-Gehorsam‘ beinhaltet das Ebed-Motiv noch eın zweites, in dem sich die
usammengehörigkeit zweilier ungleicher Partiner ausSdru: und das ofit viel
eutlicher und bewußter ausgeprägt ist, ‚Dienst-Schutz‘. So kann chon 1n
der profanen Sprache alle Stufifen des Abhängigkeıits- und Zugehörigkeits-
verhältnisses ausdrücken: klaverei, politisches Unterworfensein, Militärdienst,
Königsbeamtentum, Dienststellung des freien Mannes (I3—78) Vor ber
Ww1rd ın der reliıgı1ıösen Sprache der rekNende AÄAusdruck Tfur die e  un des
atl Menschen 1m Gottesbunde, die ugleich Verpflichtung Z Diıienst un: An-
SDIU! auf UZ un nicht. bloß Qautf Grund tatsa  er Dienst-
eistung, sondern schon der undesgemeinschaft besagt. d-sein edeute
1Iso erpfli  ung und T1VL. zugleich. Nachdem 1mM Eingangskapitel
das außerbibli ergle!l:  smaterı1al aus dem westsemitischen Raum kurz
behandelt (6—40 und sodann den profanen Gebrauch des Wortstammes 1M

untersuch hat (40—81), widmet den Hauptteil selner Dissertatıion dem
Ebed-Jahwe-Verhältnis sraels nach seinem ultischen 90—120) un ethischen
0—18 Aspekt Er betont dabei ganz richtig, dalß das keine getrenntien der
gar gegensätzlichen Bezirke sind, sondern engstens zusammengehorige 90)
kultischen W1e 1mM ethischen Bereich sich der ed-Begrif{ff sowohl auf
das olksganze WIe aut EKinzelgruppen 1m olk DZW. Kınzelpersonen ansge-
wan: In der Behandlung dieser nwendungsbereich! WwIrd der N reiche
Inhalt des Ebed-Motivs schrittweise entfaltet. Die el zutiage tretenden Nu-
ancıerungen, Z 5 1n den verschiedenen es  ichtswerken, in Jer, Js 40—55
un Js 63—66, sind nicht 1Ur theologisch, sondern auch literargeschichtlich qauf-
schlußreich. Na:  S jedem der mit. minut.loser philologischer Kleinarbei gefüll-
ten Kapitel gibt ıne Zusammenfassung der Ergebnisse, die die Lekture
und Auswertung des es sehr erleichtert. Das (Ganze ist mMm1% sauberer

un: unermüdlicher Gründlichkeit gearbeitet Wer allerdings nicht
gerade nhänger der skandinavischen ule 1st, wird viele Einzel-
ausdeutungen D miıt eserve aufnehmen un!: die unnOt1ig große Verhaftung
ın ıne estimmte Schuldisziplin IUr 1ne SO Studie nıcht ben günstig

606



T’heologie der Heiligen
en Glücklicherweise ee1ın: ber diese chulgebundenheit die Disser-
tation wurde Del Tof Engnell, dem „Pionier der chule“ V), gemacht —kaum das e]gentliche rgeDbnıs der nNntersuchung, die ihren vollen Wert nıcht
LUr für d1ıe 1S Philologie, sondern ebenso füur ıne gut fundierte atl
L’heologie behält Haspecker

Rudolph, W 9 Esra und Nehemia Samıt Esra an Ä  P hrsg
VO  5 Kissfeldt, 20) g° (XXXII 220 5.) Tübingen 1949, Mohr. 15.60;geb Eın zuverlässiger Kommentar Esr und Neh erfordertaußerordentliche or un: Umsicht. Man pur S1e bei jeder e1ile
Er hat cd1ıe Verw]1  elten literarischen und historischen Probleme, die sich oft
vielfäaltig überschneiden, SOrgsam abgewogen un! mi1t Berücksichtigung erbisherigen orschläge iıne Lösung vorgelegt, der INa  5 1mM allgemeinen BerNnfolgen WITrd. Daß alle Details absolut befriedigen, WIrd INa  _ 1n dieser Materiekaum erwarten dürifen. Die ewaäanrie nlage des kissfeldtschen Handbuchesist bekannt Die philologische Behandlung des Textes ist VO  5 der inhaltlichenErklärung renn(t, die dadurch vıel angenehmer lesbar WIrd. In der Einlei-
tung behandelt außer den üblichen Themen besonders Eısra I1V—XIX)Er erkennt darin eın vollständiges un: einheitliches Werk, das „die drei Her-
stellungen des üdischen Gottesdienstes un der religiösen Organisation unterJosla, Serubbabel und Bsra“ behandelt Als historische @Quelle verdientnirgends den Vorzug VOT der kanonischen Darstellung, doch 1ST iın Xifragen Ofters ıne brauchbare Das kanonische Buch Esr-Neh ist VO:Chronisten verfaßt, 400 der wenig später. Er hat aIiur außer den Memaoi\i-
Ve  5 des Nehemia au einen Kıgenbericht des Esra ZUIN großen eil wortlichbenützt Daß Jetzterer eın echenschaftsbericht die persische RegierungWAar., 1S% wohl nıcht einleutı  en! Die Dokumente ın Esr-Neh sS1ie. alsecht d} außer dem Cyrusdekret ın Esr Wenn auch den Geschichtswert
von Esr-Neh mi1t echt sehr ho:  B ansetzt, ist nach ihm der Weg VO heu-en ext ZU. wirklichen Ablauf der Geschichte doch ziemlich weift. Zunächstgehört e1in eıl des Jetzigen es Neh (Kap — 10) 1n die chronistische Esra-Darstellung ın folgender Anordnung Esr (—8)3 Neh Esr 9—10; Neh 9—10 daßIsSo das Werk des Nehemia VO Chronisten Un Neh 1—7; 11—13 ZUsammMen-hängend geschildert Wa  s Sachlich ist diese Rekonstruktion sehr einleuchtendDie Erklärung, Ww1eso die Abschreiber ZU Herstellung der jetzigen schlechte-
L'  5 Textordnung kamen, kann TOLZ der Mühe, die därauf verwendet, nıchtvoll überzeugen. Doch ist ein solcher Vorgang, der durch manche Zufälligkeitenbedingt sSein kann, ofit niıicht restlos erklären;u daß die Tatsache selbsteinleuchtet Doch mi1t dieser Rekonstruktion des Chronistentextes fassen WIr
ıoch nıcht die es Denn der TONIS hat die historische Ordnung 1nseiner Darstellung umgekehr Die historische Priorität hat nach Nehemia,der 445—433 iın Jerusalem War Neh 1'_) 11—12); als wıeder persischenHof weilte, wirkte Eısra wa eın Jahr ın Jerusalem Esr 7: Neh Ö; Esr 9—10;Neh ne Neh !]) mit wenig ErIiolg Unbestimmte Zeit später („um 430*)kam Nehemia noch einmal, chafifte ın astischer Weise (Neh 13) Ordnungund brachte das olk ıner feierlichen Verpüil:  un  ya auf das Gesetz unbesonders auf einige aktuelle Forderungen (Neh 10) Auch hier 1ST dieinhaltliche onstruktion nıchts einzuwenden. Es ergibt sich ein glatter Ablaufder eschichte, der dem Inhalt VO  5 Esr-Neh gerecht WITrd., Allerdings indeinige kleinere Texteingriffe in aut nehmen. Bedenklicher ist schon, daß

dem Chronisten iıne bewußte Geschichtsfälschung zumutet, da dieser wohl
gewußt habe, daß Neh 10 ZU' Tätigkeit des Nehemia gehöre, ber TOtTzdemdem Esra uteıilte Auch daß Nehemia das Dokument Neh 10, das dochden krönenden Abschluß seiliner ganzen Wirksamkeit darstellte, ın seine Me-
Moiliren nicht einbaute, wird TOLZ em nıcht ganz verständlich. Diese Be-
merkungen, denen noch manche anderen Fragen kämen, die sıch bei der
Lektüre des Kommentars erheben, wollen keine Kritik der vorbildlichen 1Le1-=
stung HS seın un: sollen noch weniger n  ‚9 daß bessere LOösungen z and
selen, als S1e gibt Doch bleibt auch nach seiner eindringenden Arbeit
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noch reichlich Sto{if fur weitere OIS!  n  9 dıe seine vielen nregungen pern
aufifgreifen wird. Haspecker

BONSICVEN, J 9 S Le Judaisme palestinıen em de J ESRYS-CHLISE
Edition abregee kl B (250 Parıs 1950, Beauchesne. HTr 5925 . — Es handelt
sich hıer einen IL, des gleichnamıgen, zweibändiıgen Werkes des ert
vgl Schol 11 [1936] 04—106), den chon unter dem 1te „Judaisme“”
Supplement Dictionnaire de la ible: veröffentlicht hat un! hiermi1t oN-
dert äauch denen zugänglich macht, die das Dictionnaire de 1a niıicht ZU

Hand en Da die Kenntnis des udentums ZAUM Ze1ıt Christl, seiner An-

schauungen, ewohnheıiıten un!: Gebräuche fUur das VerständnIıs des uUunNer-

läßlıch 1ST, werden gerade die dem erftf TUr diese gediegene hand-
liche Ausgabe dankbar seın, umal die große Ausgabe einstweilen vergriffen ISt.

Brinkmann

Schmid, J: Das Evangelıum nach arkus, überseizt und erklärt Kegens-
burger Neues Testament 2) Zn umgearbeiftete Ll O 249 Regensburg
1950 Pustet 7.80; geb 98  O Die vorliegende Neubearbeıtung des
wertvollen Kommentars weist schon eın auberlı gegenüber der 11

(vgl Schol 19 [1940] 609) Seiten mehr auf. Der erl hat nıicht U fünf neUuUe

Exkurse alıla:  9 die Heimat des Evangelıums [22—24]1; Der Aussatz in der

40 188 © olgotha und das heilıge rab 231—2305]; Dıie Erfüllung der Schrift
ın der assıon esu 37—24 Das Problem des Markuss:  usses [244—2471)
eingefügt, sondern auch auf Schri1tt und R besonders ın den Exkursen, die
bessernde and angele S o 1äßt nicht mehr spätestens Beginn der
6Ger ahre, sondern nıcht VOTLT der der 60er Tre; ber VOL 70 ü CAHT:
in Rom geschrieben se1in, weiıl das ekann Zeugn1s des Irenäus und
derer VO  5 einer Abfassung nach dem ode des Petirus verstie (12) Be1i der 13)
erwähnten Entscheidung der Bibelkommission über die Eichtheit des würde
INa  @} auch eın WOort dem Dekretit VO  } der Priorität des Mt erwartet en
Bezüglich des Datums des etzten Abendmahles und des Todestages Jesu S1e

bel den ynoptikern die geschichtliche Chronologıe gewahrt, daß hrı-
tTUus wirklich Oster{fest gekreuzigt worden waäre. Die Darstellung des Joh
entspreche nıcht der geschichtlichen ahrheift, sondern se1 „durch eın ausS-

gesprochen und ausschließlich theologisches OL1LV estimmt“, nämlich Jesus
als das wahre Osterlamm ZU  — selben Zeit terben Jassen, da 1M. Tempel die
sterläa ges  achtet wurden (Z IXla  ®} amı wirklich der Absicht
des Joh gerecht wird? Biblisch-theologisch 1ST der Exkurs über die LEr-

ullung der Schri{ft 1n der assıon sehr ehrreich, der erif glei  ZeI1tl:
zel daß Cdie heilsgeschichtliche Ausrichtung der Erzählung iNnre Geschicht-
lichkeit N1ıC. beeinträchtigt ediegene Sachlichkeit, dıie äauch VOL einem
olfenen „1gNoramus“ beım Markusschlu. nicht zurückschreckt, verbunden mM1
Aufgeschlossenhei für alle modernen Fragestellungen, 1S% das hervorstechende

Brinkmannerkmal dieser Neubearbeitung
1n O80 Ü Paraboles et Allegories eEvangeliques. La pensee de Jesus Les

Commentaires patristique: B° 508 Parıs 1949, Lethielleux Fr
1750.—. Dieses Werk nat nach den Worten des erf „keinen anderen Ehr-

als den ursprünglichen Sınn der ortie des Meisters wiederaufzufinden“geIZ,
(VIL); der UrCc den annigfachen eDrau«l. der Gleichnisse 1 angewandten
Sinne, VOL em 1M homiletischen Schrifttum, schon VON den Zeıiten der
ater her überdeckt worden SE In seiner ganzell Anlage hat das uch
viel Ähnlichkeit mi1t dem kannten und auch euTte noch wertvollen Werk
Vo ON Die arabeln des Herrn 1m Evangelium Aufl., Inns-
bruck 192°7, i1St ber nicht ausführlich Eis Nat sicher seine großen Schwie-
rigkeiten, jedenfalls fur Leser, die mi1t den vangelıen und ihrem Aufbau
Nn1ıCcC ganz vertraut sind, die Gleichnisse des Herrn Hr sich gesondert be-
handeln; bilden S1e doch 1nNne organische Einheit mit dem ganzen Evan-
gelıum Darum konnen S1Ee ın inhrem ursprünglic. Siıinn 1M 7Z.usammen-
hang mi1t den onkreten mständen ganz verstanden werden, unter denen sie
gesprochen sSind. Dieser Schwierigkei SUC. der erf. dadurch e  e
daß die (G;leichnisse N1ıC w1ıe Fonck nach systematischen Gesichtspunkten
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gruppiert, sSondern sie, weit WIe möglıch, ın chronologischer Reihenfolge
bringt Er me1nft, wenn die Synoptiker Cdiie (3leichnisse gemeinsam einer be-
siimmten Perl1ode zuschreiben, urife [119.  > darın 1Nell wohl nicht über-
sehenden FYıngerzelig für iNre Datierung er  en (6) 1 muß ber
selbst ugeben, daß die Anordnung der ynoptiker mehr das estreben nach
Sal  er als nach chronologischer Anordnung verrat (7 vgl 31) Dagegen
durifite richtig beobachtet SC1NM, daß die Gleichnisse selbst. oft auf den ent-
sprechenden Schaumplatz schließen Jassen den Bauern und Fischern VO:  5
Galıläa pricht der Herr VO. Gottesreich unter den Bildern VO: amann un!
Unkraut und VO: Senfkörnlein; a re: dagegen VOoO einsto
un! eigenbaum (7) IVLLT ec betont daß IUr das LIC. erständnis
der Gleichnısse VOT em darauf ankommt den Vergleichspunkt heraus-
zufinden; denn gerade dadurch unterscheide sich das (z>leichniıis als selbstan-
dige Erzählung VO:  } der Allegorie der ausführlichen etapher der
bildlichen ede Allerdings Konne die Grenzlinie zwıschen Gleichnis und
Allegorie nNn1C. scharf BeZzZogen werden So spricht der ert VO  -
der Allegorie des Samanns 99) un! des Unkrauts ber VO  - dem Gleich-
1115 des enikorns He1l den einzeinen Gleichnissen DZW Allegorien wird
zunächst der Zusammenhan: aufgezeigt dann der ufifbau und Gedankengang
selbst herausgearbeıitet und SC  1e.  ich Dei den wichtigeren (Gleichnissen der
Lehrgehalt zusammengefaßt und autf die oft vielgestaltige Verwendun bel
den Vatern hingewiesen Im Anhang behandelt 1ine @1. VOonNn FHragen,

W die für das IIC erständnis des ganzen Werkes vorausgesetzt werden
Gleichnis un! Allegorie der antiken atur Seelenhaltung der Ver-
wendung VO:  } Vergleichen und Gleichnissen; Seelenhaltung eDraucC.Ürn an PE E GE einer Allegorie Literalsınn und die verschiedenen anderen Siıinne kurze Be-
merkung ZU Geschichte der Exegese der Gleichnisse und Allegorien mıiıt
bibliographischen Angaben Mag der erf sich uch nach SE1NECIN eıgenen
Worten ganz allgemeinen Leserkreis wenden, WIrd zweifellos uch
der eologe, ja vielleicht erster Linie m11 Nutzen dem uen
Werk greifen Brinkmann

Descamps, Les Justes et la Justice dans les evangiıles e le T1iSi1l-
an ısme primi1t1 hormis la docirine proprement paulinıenne er A (XIV
335 Louvaın emMmbloux 1950 Publications Unıvyversitaiıres de OUVvVvaın
Duculot BT Der erf Jegt hier das rgebnis eingehenden und
sorgfäaltıgen ntersuchung über die Begriffe „Gerechtigkeit“ VOT, das

T1 schon SC11MNCIN Beıtrag „Justice eti, Justification“ Supplement
Dictionnaire de la 1  e; enthalten iST Weıl ac über das Problem
der ertigung bei Paulus schon 1903 1Ne Monographie veröffentlich: hat
beschränkt ntersu:  ung hier aut die übrigen TıLten des In
der Einleitung gibt Überblick über die Gerechtigkeit un
der außerbiblischen ]üdis  en Literatur Dabei VOL em wel
Themen die Gerechtigkeit als go Huld gegenüber dem auserwählten
Volke und die sirafende Gerechtigkeit Gottes egenüber den Heidenvölkern
als den Feinden des auserwählten Volkes Beides geht auf ewıli1gsen TTr@el-
ats! Gottes zurück Wenn sich die strafende Gerechtigkeit Gottes auch

dem ungetireuen Israel egenüber oienbar handelt sich hıer
1ne Medizinalstrafe un schließlich wird Ott aus Treue SeinNnen Verhei-

Bßungen aiur SOTgECNH, daß e1n Rest er‘ WwIrd (17—20) Unterschied Z.U)
sStTe. der außerbi  ischen Literatur der Begriff der Gesetzlichkeit

Voördergrund der NUr 111e untergeordnete spielt Der erf zel.
dann WI1ie sich die beiden genannten Themen der Gerechtigkeit als huldvolles
Erbarmen Gottes un: als strafende Gerechtigkeit äauch 1mM verfolgen lassen
(vgl. WT 27 11—14; 3! A— ( und andererseits Mit 5‚ 17—20), S1e 171e auf einer
höheren ene 1Ne ynthese en el unterscheidet entsprechen! den
drei Teilen seiner ntersuchung drei Perioden: die undmachung der Ge-
rechtigkeit Gottes und Christi 1mM Kerygma (55—132), 1mMm Unterschied
ZUT Prophetie un:! pokalypse, die sich mit einem zukünftigen eıl befassen —

in der nkündigung der anbrechenden der kurz vorher angebrochenen eils-

Aastl. 609



Aufsätze un uücher

Ze1Tt; die Okonomie der Gerechtigkeıit in der Zwischenperiode, während
des öffentlichen Lebens Jesu un der Wirksamkeıt seiner Begleiter und VO:  5

seiner Auferstehun: Dis Z.U  E Parusıie 3—2 die Gerechtigkeit un: die

ere  en beiım eizten Gericht 47—29 Für jede dieser Perioden en sich
1im verschiedene T’hemen der Gerechtigkeit abgewandelt, die der ert. VOL

unter Berücksichtigung des jeweiligen „51tZeSs 1mMm eben  « sorgfältig
herausarbeitet SO C daß T1SIUS in vierfachem Sinne die erechig-
eit zugeschrieben wird: als rechtliche Schuldlosi  eit (Apg 14 und iın der

Leidensgeschichte), als leidende Unschuld eir 3, 13) Siıinne des leiden-
den Gottesknechtes (Is J3) als messianischer 1te („der eull und|] Ge-

rechte) Apz 3) 1 7’ D2; 2 9 14) un!: als triumphierende Gerechtigkeit 'Tim

3, 1 Joh 16, 8) Dabei entsprich nach ihm dem Begri11M der „vorausgehenden“
Gerechtigkeit (zottes des als Treue und Barmherzigkeit (jottes der Lel-

tung der es: vgl Is 40 f£.) 1mMm der Begri{ff des Gottesreiches 57)
Die christliche Heilsökonomie ste unter dem Zeichen der erbarmenden Ge-

leidenden ere  en den Menschenrechtigkeit Gottes, der durch Jesus als den
1ne NECeUE Gerechtigkeit erworben hat 94) Dazu sind VOT den Selbstgerechten
die reuigen Sünder berufen (Lk 13, Mt 13 Parall.) Aber neben der
erbarmenden Gerechtigkeit besteht auch die Gerechtigkeit als verpflichtendes
Gesetz, das ın dem doppelten Sinn erfüllt werden MU. durch Vollendun: des
Gesefizes und der ropheten durch seine Ausführung. e1l zel: der

rettendenVerf.,., daß das christliche en VOT em unter dem Zeichen der
Gerechtigkeit Gottes ste. der Cie rısten durch die Reue über die SUun-
den un! UrC! das Leiden der Gerechtigkeit willen Anteil aben, ber daß
ihnen auch das Gesetz der Gerechtigkeit in der Bergpredigt vorgelegt 1ST,

daß auch die vergeltende Gerechtigkeit (GGottes für S1e gilt Daraus erg1ibt
sich die un der ere  en und Sünder 1mM eiche GOottes, der die erech-
tigkeıit (zottes beim etzten Gericht entsprechen wird, VO.  - der 1M ell d1ie
ede SI Die der edanken konntfie hier 1Ur angedeutet werden. Gute
Zusammenfassungen Schluß der Kapitel un der eıle erleichtern die
Übersicht. Brinkmann

chlier, CH Die 1r 1mM Epheserbrie{f (Beiträge Z

Kontroverstheologie, rSg R. Grosche B° 114 Munster 1949, schen-
dor{f£. 48  © Warnach g10% 1ne kondensierfie Exegese des Eph (7—30 mM1
einer Überfülle VO  } edanken, Gesichtspunkten, Auseinandersetzungen, wert-
vollen Väterzitate: un! Hinweisen auf die reiche LECUEC Literatur Kr betont
die kosmische eıte der T  e, ihren himmlischen Ursprung, ber auch
die persönliche Entscheidun: un echte Gemeinschafit Diıe An „1S% der
durch das Kreuzesleiden und die Auferstehung pneumatisch verklaäarte eib
Christi, der .ben W'  n seiıiner N  198atischen, über RHaum und eıt erhabe-
N:  5 Seinsweise die elte und erlangt hat, alle Gläubigen al Glieder
ın sich einzubeziehen, amı S1e 1sOo der personalen Lebensgemeinscha{ft
mit T1STUS teilhaben können. el darif INa  ®) allerdings iıcht einen

Die 1NnNe irklichkeıt des Leibes Christiphysischen „Organismus“ denken J
existiert irdisch-naturhaft als organischer OÖrper, hımmlisch-verklärt a1ls
pneumatischer oxaleib, kultsymbolisch-sakramental als Eucharistie,

geschichtlich-sozia als gnadenhafte Lebenseinheit der Tısten mit Christus
un! miteinander 51) Das ist gut gesagt, wenn der kzent Qautf pneumatisch
1e erselbe Geist, cder den oten irdischen eib Christi erweckt und VeI-

ar hat, wandelt ın der aulie die Gläubigen un! bewegt
S1e (1 KOT 1’Z, 13 i Rom 14), 1sSt 1IsSo ebensprinz1p des mystischen Leibes.
Aber während der rdische Orper JEesu, der verkläarte und der eucharistische:
durchaus identisch SiNd, wı1ıe irdischer un:! auferstandener Leib,
ist das „geschichtlich-soziale“ Gebilde der 741l  e; Aus Milliıonen VOILLl Einzel-

bestehend, mit Jjenem do  R nicht ebenso identisch. Mit echt ält
aulı Christuserfahrun fuüur wichtiger als den iranischen rmenschen (52) ;

das sollte noch mehr gelten für den hieros d 28) Schliıer exegisiert
zuerst die Hauptstellen Eph 14; 4, —16 (82—91) und estiimm dann das
Wesen der Kirche (91—104; Anm 105—114) Sie a ein in diesen Aeon unter
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DOsen achten 92) Fleischesleib Christi den die Menschen aufgenom-«-
1116  5 mıterweckt und versonhnt wurden kam die 1r AdaUus en und eiden
zustande (93 Ö0J) Der erhoöhte eib Christi wird praäasent dem Pneumaleibk
der 1r S1e isSt ı06 und Tempel (z0Ottes umgrel: T1STIUS auch
schon das immlische Tbe (94—96) T1STIUS auferbau SE1INEeN e1b durch die
charismatischen mtsirager 5 (reiste“. Er bringt anrhneı un!: FEL reinigt
und erleuchtet durch die auie Der Chnrist muß noch kämpfen Begler-
den und die den überirdischen KRegionen un wachsen der Er-
kenntnis der 1e Christi (88 97—104) „Das WIrd VO:  5 Christus erfüllt
und wa Ihm nın durch das Wachstum des Le1ibes (Eph 10 195) Die
1r SOl 1Iso die Herrschaft Christi auftf ebieien verwirklichen die
Welt der Volker sich einen (96), das All erIiIullen un T1ISTIUS Z  I1NeN-
fassen Das Problem des COTDUS christianum bleibt, TOLZ der Auflösung
der mittelalterli:  en Form In Anm ist gut das akrament betont. Aber
die genommMene „Uminterpretation des rmenschenmythus (84 ci 107 f
1st doch schwılier1g el uIsaize lohnen die urcharbeitung Koester

HManson, SI The Uun1ıty of the: urch the New Testament, Colossians
an phesians Acta Sem eot. Upsaliensis 14) HS (XI DE 197 Uppsala
1946, MQquis iksell KTr g1ibt weite Sichten Nach dem
1ST ue er Einheit der Eıne ott als Schöpfer der Einen Welt, während
die Griechen die Einheit erklären suchten durch Eine Materie, Zahl, hOöchste
Idee, den Ersten ewegenden der Eıne Vernunftordnung (7 Aber die
Einheit 1SL gebrochen durch Otzendienst, Völkerkampf un:an Israeil ist. 1Ns
durch Jahwes Ruf und Bund, Kult und Gesetz do  } gespalten Parteıen,
Klassen und Diıaspora Der Messias, Oon1g un! Repräsentant des Volkes
(Dan ISI Soll die Eınheit wiederherstellen Christus die Einheit
bes der Ka  —3 Vaterunser-Bitte Er kämpf{it atan, Dämonen un
Menschenstolz, ammelt eın olk den WO.  ‚9 die Ihm „Nachfolgen“
Hochzeits- und Abendmahlsgäste Sind. Wie Jesus OUl: repräsentiert (Mt TE ZI)

tellen die Jünger die Eine urn Jesu dar; deren apostolische Autorıtät
ist Petirus konzentriert 37) Paulus küundet den Einen G Ott, auch der He1-
cden Denn die Irennung kam 1U  — durch die Uun! dam und T1ISTIUS sind
„COrpPporate personalıties“ ntsprechen: 15 der eib Christi nicht 1LUFr Orga-
1S5INUS T1STIUS überwand die ündenmacht durch Kreuz und Auferstehung,
1nNe einmalige Tat, die ber vollbrach hat, als Repräsentant ganzen
Volkes In der ulie werden WILr seinen Leib eın eich eingefügt, und
dann gilt (applies) VO  5 uns asselbe, auch WIL: überwinden die Sunden-
macht durch das Sterben und Auferstehen mit ihm 85) Weıil die Tısten

TOTIEe teilNhnehmen ınd S1e e1N e1ib Der Apostel 1ST Sa  melpunk der
PE (91—94) Die Charismata 1nd WI1C Glieder Einem pneumatischen
Corpus Der e1ıs un! Christus sind 1dentls do  <} ‚Wel verschiedene Per-

Offenbarungen desselben göttlichen Wesens (97) Fortgeführt werden
diese Gedanken Kol 9—12 T1I1SLUS 1St WIC das aup der 1r
der TSIe der Öpfifung und chließt es eschaffene eın (1 15); dieses
ist Sein Werk, W1€e die 1r! en Schliers und Käsemanns „Urmensch“ sagt

T1ISTUS ist nıcht ythus, sondern historische Person (68 113—116 159)
Der Apostel sSeiz Christi Werk fort und leidet Christi Stelle für die
I (119—12' Aus dem Epheserbrief 1—16 151 VOTL em bemerkens-
wert, daß T1STIUS KEDXAÄRLOV nıcht als Summe der Teıile des Alls ist CI 10)Er 1St VOL ihnen, als Repräsentant; äahnlich repraäasentiert die 1r als KXEDAAMN,WI1r ind Ihm Die 1r ist nach 1, 23 gefüllt mi1t Christus, der es Cal

Medium aktıvem ınn Der „Kine NECUE ensch“ ist das NECEUeEe Ge-
Sschlecht, die irche, „INcCarnated Christ“, der die beiden versohnt Einem
eibe, Se1inenm WIr.  d  en als aup der 1r! (2 16£.) 147 iSt die Person
des H1 Geistes leiıder nıicht ar betont WIEe IZu Kor 37 IM vgl jetz

Prümm, ZKathTIh 1950), und 1DL1. (1950/51)]. Aus den vielen
anregenden Sichten und der sorgfältigen, sauberen, besonnenen Exegese
konnte 1Ur eCIN1eeS herausgehoben werden. Die Bibliographie umfaßt über 500
Titel; auch ext 1st viele, auch ausländische und katholische lLeratiur
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verarbeıtet. Gut 1S% die Darstellung des dämoniıschen GegenreicheS’ das ın
Apk undWerken über dıe irche oft kaum erwähnt wird und doch ın EVV,

Kirchengeschichte STAaT. 1ST. fruchtbarsten 1S% der sSte inwels Qauft

T1STUS als Repräsentanten, der N1CH als Depute obwohl auch dieser Begriff
eiıner Vertiefung un bedürfitig ware) sondern als onl Dan 7’ 13),

cht einschließend IUr dieses handeltun: ammvater das A Geschle
Koestierund leidet (69 £.)

un! Handauflegun: Eine exegetisch-theologische ntier-er, NL; auie
suchung VOon Apg Ö, 4— 17 (Neutestament|]. Abhandlungen 19, 3) 3° (131
Münster 1951, Aschendorit. In s<einer Doktordissertation „Das erstie

Pfingstfest“ (NT.ADbh. 18, 1, hat der erf den S1iNnn und die Bedeutung
ersucht. Die vorliegende Arbeıitdes Pfingstberichtes Apg 1— 153

er über die uffas-diese Untersuchung weiter. geht AQaus VO  - einem
Ssungen der Samarıa-Perikope Apg 14—17 ın der Theologie und kxegese
der ahrhundertie el st1imm(t 17 wesentlichen mi1t den einschlägiıge
er zit.lerten TrDeıten VO.  5 Dolger un mberg übereıin, daß 1

Unterschied VO.  5 Dölger bel Tertullian icht eindeutig eın VO.  n der aufie
verschiedenes akrament der Geistmitteilun: ausgesprochen Hiıer sche1-
11  a} seine edenken nicht ganz begründet se1ın, zumal welnlll 111d.  - den

ortilau der Stellen bei Tertullian mi1t dem der Ägyptischen Kirchenordnung
entstandenenJi Apostolica TAad1ıil0 des Hippolyt 218) und ihrer 500

des ela-Überarbeitung ın den anones des Hippolyt und des akramenta
1US vergleicht (siehe die Tabelle VO.  > de Puniet 1M Dictionnaire d’Archeologie
chretienne IIL Z Spalte 2523 £.) Übrigens WwWIird Tertullian gen seiner
montanistischen nsch: ewöÖhnlich nicht den Kirchenvätern (10),
sondern 1U  E den Kirchenschriftstellern gerechnet Nachdem der ertf. dann
aUus texti- und literarkritischen Gründen die Echtheit un geschichtliche
Glaubwürdigkeit der erikope aufgezeigt hat, geh zunächst allgemeın auf
die Vorgeschichte, die Veranlassung un! den Zweck der Reise der be1iden

Apostel nach Samarla eın un! sucht el nachzuweisen, daß unter Samarla
hlıer die Landschaft gleichen Namens Uun!: nıicht die Samarla gemeint
s@e]1. Die aiur vorgebrachten Gründe SiNnd sicher beachtlich, dürften aber wohl
die gegenteilige nNsicht icht schlechthin auss  j1eben Den Hauptteil der

Arbeit bildet der Nachweıs, daß sich 1ne VO.  g der aufe verschiedene
Handauflegung handelt, die den posteln vorbehalten Wal, und durch die

den etia  en der Heilige 15 als die messianische abe mitgeteilt wurde.
Hıer hat der erf. den SchriftbeweIls {Ur das Sakrament der Firmung ın

siändiger Auseinandersetizung mi1t den nicht-katholischen nNs1]! klar hner-
ologen g1ibt, die „einen e1Ist-ausgearbeitet. Daß auch katholische The

ablehnen, wofür Belser undempfang dur die auie ganz entschieden
Pieper zitiert werden (93) 9 kann INd.  - eute wohl nicht mehr a  n zumal
auch Belser nach einer anderen Stelle eine Mitteilung des Hl Gel-

sties in der aufe annimmt. Mit echt betiont darum der Verf., daß der

Hl £1: in der auie nicht I1UTFr eın aktıves Prinziıp 1ST, „sondern auch
ein Passivum, das empfangen wird“ 95) Von hier AaUus wird INa  - die -
scheinend gegenteiligen Behauptungen richtig verstehen müssen, wenn

heißt, daß die or  a ın asarea „Klar die Zusammenhanglosigkeit ZW1-
chen auie un! Geistempfang“ bewlesen en un! daß „Von An-

fang ıne auf hne GeistempIang” gab Es soll amı offenbar
gesa sein, daß die Geistmitteilun: durch d1ı Handauflegung VOIN an:

icht aufe gehörte en{ialls wird die Trbeit sowohl dem xXxegete:
wıe dem Dogmatike wertvolle Dienste leisten Brinkmann

Goguel. M 9 Les premiers emps de 1se 83° (239 Neuchätel-
Parıs 1949, Delachaux e Niestle ScChW. FTr 7.50 ertf. gibt hıer ıne kurze
Geschichte des Christentums während der beiden ersten Generationen, DI1S
iwa 120 I, Chr Na:  R einer grundlegenden Einleitung über da: Wesen und
en VO  e} elıgıon un!: Christentiu ın der Aaus seinem Standpunkt
liberaler Theologie keinen Hehl macht, und nach einem kurzen Überblick
über die Quellen sucht die Entwicklun des Christentums seit dem ode
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und der Auferstehung Jesu verfolgen Das Apostelkonzil Seiz die
ewoOhnliche Auffassung sehr iruüh d. TUr das Jahr Fr Chr. ntsprechend die
Bekehrung des Paulus Iur erbst Z  9 „achtzehn onate nach dem ode Jesu“,
In der Urgemeinde g1ibt bis noch keine eigentliche Organiısatlion; ber die
galiläis  en Jüunger, die WO. nehmen einen zentralen atz eın Das uden-
Lum verhalt iıch oleran egenüber dem judenchristlichen, gesetizestreuen
e1l der Gemeinde. Z Feindseligkeit und Verfolgung OMM :' NUur
den unter Führung des tephanus sıch VO. udentium lossagenden nellenisü-
chen e1l der Gemeinde. Der elr der Maßgebenden ın Jerusalem ZU.  r
ese des Paulus soll dann die Verfifolgung durch Agrippa ausgelost aben,
ın der Jakobus un! Johannes getotet worden seijen, TUS ber nach selinem
Entkommen Aaus dem erker geflohen sel Von da Se1 iın Jerusalem 1mMm
egensatz der bisherigen apostolis  en Führung die „dynastische“ Fuüuhrung
durch die erwandten Jesu akobus, den Bruder des errn) eireten el
se1 einem noch eNgseren Anschluß das udentium gekommen. Christio-
logisch se1l die jerusalemische Gemeinde und das udenchristentum überhaup
autf dem Standpunkt der ersten Petrusreden stehen geblieben, deren T1STUS-
bild sich nicht wesentlich VO.  _ dem Messiasbi des udentums unterschieden
habe. ährend Cie hellenistische Form des Christentums iın der Urgemeinde
n der schnellen Unterdrückung keinen tiefgehenden Einfiuß nehmen
konnte, 1S%t S1Ee fur das eidenchristentum sehr edeutsam geworden, sowohl
durch ündungen VO  5 Gemeinden (vor em Antiochia) wie auch durch
deelle Entfaltung der christlichen eligion, wobei Paulus die auptbedeuftfung
zukomme. geht indes nıcht weift, ın Paulus den zweiten der Bgar Dbe-
eutenderen Gründer des Christentums sehen. „Wenn das Evangelium
über T1STIUS verschieden ist VO vangel1ıum Christi, iST doch sSein Eint-
stehen iın der Person, der Tre un!: 1im Wirken Christi begründet“ (15) ert.
gibt 02— 99 einen eachtenswerten Überblick über den theologischen Ge-
danken des nl Paulus Durch Paulus omm ZUT sakramentalen Ausbildung
des urchristlichen us der auTtie un! des Ootbrechens Auf TUN:! der
Paulusbriefe WIrd ein 1ild hellenistisch-griechischen (emeindelebens ent-
worfifen 11—13 betont aber, daß das eiden  istentum nıcht ganz
einheitlicher Prägung ECWESEN Sel Es gab (G(G(emeıinden, die nıcht VO hellen1-
stisch-paulinischen Typ n  r entstanden Urc! Missionierung VO  - Jerusalem
aQaus 1mMm Geiste der Urapostel Diese Yorm, die nach dem ert auch iın der
röomischen Gemeinde eITS!  er soll durch die Vertireibung der Apostel, Vor
allem des Petrtus; und durch iNre Übersiedlung 1ın die eidenchristliche Welt
noch verstärkt worden se1ın. Übrigens habe i1ne gegenseıltige Beeinflussung
und Angleichung der verschiedenen ypen stattgefunden. In einem langen
Kapıtel —1 wird die Sıituation der zweiten Generation (ab nr.)
eschrieben. Es ist nıcht mehr die eit der pneumatischen Bewegtheit und
der euschöpfung, sondern der Sammlung un! Besinnung auf den Bestand.
Der Gedanke der Tradition gewıinnt entscheidende edeutung Es omm
festen Formen in ehre, un!' Organisation 1S'  öfe, Presbyter, Dıa-
one), es das Der als naturlı sich ergebender Prozeß egriffen, nıiıcht als
Entfaltung einer VO  e} T1ISIUS überkommenen Wesensstruktur urch einen
lick aı die weltere Entwicklung sucht noch deutlich machen, daß
die Form, die das Chrıstentum nde der zweıten (GGeneration erreicht
a  e, tatsAächlich schon die Wesenselemente des en Katholizısmus enthielt.

Die Arbeit verzichtet bewußt aut eingehende wissenschai{itliche Begründung
un! w1 einen Überblick über den Verlauf des eschehens eh wıe
sich der Liberalen OorS  un darstellt Dieses iel einer klaren, übersicht-
en Darstellun 1sSt erreicht, und War 1n einer gewınnend sa  en und
ırenischen HKorm der Sprache Wiıir wollen dem ert auch nıcht das ernste
Bestreben nach objektiver Beurteilung der geschichtlichen atsachen ab-
prechen TOLZdem 1ST nıcht selten ersichtliıch, w1ıe schwer 1ST, geschi  iche
Dokumente ganz unvoreingenommen werten. Die Quellen werden Ver-
schiedenen Stellen beschnitten der ın einem Sinne gesehen, w1ıe das stil1l-
sierte 1ıld der liberalen Theologie verlan Wennemer
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ogmatı un: Dogmengeschichte
Rabeneck, d Das Geheimnis des dreipersönlichen Gottes Eine Eınfuh-

rung ın das erstandnıs der Trinitätslehre 8° 1832 reiburg 1949,
erder 5.830 Das vorliegende uch will keine Darstellung der LTIN1-
tätslehre se1in, W1e die dogmatischen Handbücher S1e bleten, sondern 1U.  — die
Fragen ehandeln, die f{ür das erstandnıs des Geheimnisses die bedeutend-
sten Sind. ntier möglichster Vermeidung VO  5 achausdrücken un: unter
Weglassung er ogmengeschichtlichen TODleme werden die einschlägigen
Begrifmfe sorg{fältig erklart und die pekulativen ewelse argeboten So Wwird
dem Leser, auch dem ın der scholastis:  en Philosophie nıcht gebildeten, das
Eindringen ın das Verständnis der Dreipersönlichkeit na besten Kraäften
erleichtert, SOWEI1L das ben die atur des Geheimnisses zuläßt Es 1ST 1ınhm
Der auch nıcht jede Anstrengung des Denkens erspart. Die einzelnen
chnitte S1INd überschrieben: Der 1ne ott und die drei göttlichen Personen,
ÄTt des nterschiedes der drei gOöttlichen Personen, Die beiden Mitteilungen
der göttlichen atur.,  r Die eigentumlichen Seinswelsen der gottlichen Per-
CT, Die eigentumliıchen Seinsweisen der Ottlichen Personen als Bezlıehun-
sch  'g Die Bezıehungen als TUn ihres Unterschiedes, Dije Beziıehungen der
göfttlichen Personen und die beiden Mitteilungen der göttlichen un Das
ersonseın der gottlichen Personen, Die Identität der gOöttlichen Personen m1L
der Oöttlichen Wesenhe:i(t, Die Einheit der göttlichen atur und die TeiNeN
der goöttlichen Personen 1 icht der Offenbarung Am Schlusse eın
nhang, der die wichtigsten Symbole und Lehrentscheidungen der AT ent-
hält Diese Angaben können schon eın 1ld der SOZUSagen erschöpfenden
Darstellung entwertfen. Die Sprache ist einfach ber mochte scheinen, als
ob das Lateinische her als das Deutsche eeigne wäre, die oit Schwierıgen
Gedankengänge wlederzugeben. Bislang wurde Ja auch noch N1C| eın anNnn-
er Versuch unternommen, daß der erf au keinerlei sprachgestaltende
Vorarbeiten zurückgreifen konnte Im Vorwort sagt selber „Das rinita-
rische Geheimnis läßt sich ber nicht anschaulich machen“ (V) Das A} sicher
ın einem estimmten Sinne Z Der hat Sıiıch die pSychologische TT HITA
erklärung nicht doch die eranschaulichung des Geheimnisses als 1e1 esetz

überge diese Deutfung, die doch. nicht 1U  E VOIN hl Augustinus ausgebi  et
1st, Ssondern mehr der weniger als emeıingut der Theologie und einem
eil . als Inhalt der offiziellen Lehrverkündigung der m angesehen
werden muß mit hweigen Wenn das Vatıkanısche onzıl U, auch den
Weg der nalogie UuS dem naturliıchen Bereich P Gewiınnung eines Ver-
STAaNndn1ısSSes der Geheimnisse 1mM allgemeinen ang1ıbt, WwIrd INa  5 in der LTIN1-
tatslehre nıcht gut Sanz ara verzichten können, el denn ZU Schaden
der Anschaulichkeit und einer uch fur die erkundigung geeigneten Sprache

Beumer
Parente; Anthropologia sunernaturalıs. De gratia et virtutibus

Q° XVI 237 Arın 1949, arıe Dieser Teilband der „Collectio
Theologica Romana a uSum Seminariorum“ bedarf 1Ur einer kurzen AN=
zeige, Der unter heologen längst wohlbekannte ogmatiker Propaganda-
kolleg iın Rom hat iın dieser Auflage den Gnadentraktat durch das fIrüuher
vermißte Lehrstück VO.  5 den eingegossenen ugenden und den en des
al Geistes ergänzt. ber auch erfüllt dieses Bändchen nicht ganz den eLiwas
anspruchvollen einer „Christli  en Anthropologie“ Wenigstens wIird INa  5
aUus dem vorausgehenden über die Schöpfungstheologie den Entwurtf der
Heilsordnung miteinbeziehen mussen. Der theologische Standpunkt des ert
1äßt sich als der eines Vermittlungstheologen bezeichnen, der sıch ebenso
reı hält VO  5 JOl  l Schu  ung WI1e VON willkürlichem Eklektizismus Be-
zeichnend anr 1st die Stellungnahme in der ra des Zusammengehens VO.  5
Gnade und reihel erf rechnet sıch den Vertretern der Gruppe des
„SyNcretismus recentior‘. Er verwirit jede HKorm der ‚scıentla media‘ (deren
nähere Bestimmung ZUTr Lösung der bei an ihm als ‚J1USuSs VeLr-
borum ‘ ersch_eint [140; vgl 119 Nm.]); ebenso jede HKorm einer eigentlichen
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Pphysischen Vorherbestimmung prae-determinatio) des freien ıllens UrCc|Cie Gnade; jedoch nımmt FÜr den natürlichen wı1ıe übernatürlichen Bereich
eine ‚praemotl1o physica dergestalt, daß der 1n auf das ‚exercı1t1umactius‘ als gottunmittelbar, hingegen der aut die ‚specificatio‘ NUu:  E gotimittelbaranzusehen S@e1 Daß uch das keine vollbefriedigende LOsung sel, gibt Irel-
ut1ı In der spekulativen ra nach der atur ]jener Wiırkung derheiligmachenden nade, die den Gerechten der Gottnatur analogiehaft teil-nehmen 1äßt, veriırı der erf mit Nachdruck, daß 1ne eın ONtiischeDeutung dürftig sel; iur die ormell subjektive a dynamische (in ordinead visionem) erscheint iıhm die Erklärung nach der Aktuationstheorie VO.  - Gar-rigou-Lagrange (1061.) Nur selten auchen beiläufige emerkungen auf au  Ndenen die Stellungnahme Fragen der Sos Neuen Theologie erkenntlichWITrd. Obwohl die KENZyklika ‚H”Aumani
en S1Ie do  <} ın ihrer Linie.

generIı1ıs‘ noch nıcht erschıenen WAaäTr,
Lernus

Moreney, S L’Union de Gräce selon Thomas Studia olleg11Maximi mmaculatae Conceptlonis 83° (287 onirea (Canada 1950,oll Max Immac. Conc. Dieses Werk in seiner beneidenswerten buch-echnischen Ausstattiung wıll nicht 1nNe theologisch-systematische, sondern ıne
eın lehrgeschichtliche Untersuchung Se1IN. ngesichts der beträchtlichenDifferenzierung ın den Lehrmeinungen über die gnadenhaifite Vereinigungder eele mit Gott, namentlich ın der nachtridentinischen Theologie, die allemehr der mıiınder für Ssich beanspruchen, dem e1s des hl Thomas ent-sprechen, hat Sıch der erf 1el gesetzt, 11U) einmal Thomas eın Aaus sichselbst efragen und versiehen, ema. dem Kanon VO:  5 Massoulie: DivusThomas SUul interpres. Es Soll demnach ausscheiden, WAas patere Theologen(Thomisten Ww1e Nichtthomisten) aus ihm heraus- der in ihn hineingelesenen usscheiden sSsoll auch, Was heologen VOr Thomas (Väter der Scho-Jastiker) ZU ema gesagt aben, wofern nicht VO  5 Thomas nachweislichin seine TEe m1taufgenommen worden ist. Es soll auch nıcht Thomas ınein System gebracht un: mit Konsequenzen des Systems behaftet werden,vielmehr SeiNe Tre treu dem Quellenbefun: eın iMManent ZU Darstellunggebracht werden, TST einmal ine kritische rundlage Schaifen —-wohl iUur die Systematisch: Beurteilung seıner Te wıe iNrer geistes-geschichtlichen Verwurzelung un Auswirkung In das Corpus der wer-eten homasschriften (unter selbstverständlicher AUuss  altung der echten)wurden samtliche oOommMentare den Paulinen mitaufgenommen, einschließ-lich jener, die wahrscheinlich Nnur Reportata des eg1ına. VO Pıperno Sind.Eine ejgentliche Lehrentwicklung VO  5 den früheren Späteren Thomas-Mal  en Soll sich fUur diesen hier untersuchten ehrpun nıcht en \aweisen lassen. Der Sentenzenkommentar ist besonders reichlich verwertet, hnedie e entscheiden wollen, oD WIr vielleicht mit elıner zweiten, Späa-teren Fassung dieser ergiebigen Fundquelle tun hätten (31 Anm.) denaupt- und Nebenstellen, deren 1mM ganzen über 350 nachgeprüft, wenn auch
UT ZU. eil hier vorgelegt Sind, wurden überdies noch als dritte Textgruppesolche Stellen herangezogen, die War nıcht VO gleichen Gegenstand Han-deln, ber für die nähere Sinnbestimmung analogieweisen WE enkonnten Den zentralen Hauptteil des Werkes bildet die Untersuchungdes eigentlichen Fragepunktes elche Art VO  5 Verbindung die heilig-machende na un die mi1t inr zte Einwohnung Gottes ın der eele desGrerechten? egen der ungleichen Beziehung VO: Schöpfer un! VO eschöp:her WIrd dieses Hauptstück ın die beiden uücher aufgegliedert L’union deDieu O)- L’äme (l inhabitation; M1SS10N; dilection; adoption) 108 L’unıonde l’äme ODA Dieu (1 passion; assımilation; nalisation; operation) FÜrdas einleitend vorausgeschickte ‚Apercu Nistorique‘ (15—25) ist Rondet, Degratla Christi (1943) zugrundegelegt Eıne abs  ließende Synthesedes Werkes (als Buch 1V) ebt noch einmal zusammen{fassend die emente

die Beziehungen der verschiedenen Einigungsweisen der Heiligungsgnadehervor. Nach Thomas wäre 1mM Komplex der ‚un1on integrale‘ das zentrale, weilformale, Kinigungsband der nNa: VO Menschen her gesehen nıcht 1MmM
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rleiden, nıcht iın der Verähnlichung, nicht  D in der Zielausrichtung als solcher
gelegen, sondern in der übernatürlichen Betätigung der Tkenntnis un: 1e
(uni10 NCr operationem). (‚emessen diesem Befifund käme der Au{ffassung
des hl Thomas nachsten nıcht Gardeil Der auch N1C| ham-
bat 0O.S5 sondern Bourassa ScEccl 11948] 41 FE 11950] He-
merkenswert 1st die Beurteilung der Petaviussentenz 1M dieser "Thomas-
eXECDESE.: Diıie gnadenhafte Gotteinigun geht direkt 11UT aut die ottnatur,
indıre ‚War auch autf das innertrinitarısche Beziehungsverhältnis der Per-

zueinander, bDber 1Ur ‚DCT approprlationem‘, deren undamen die
Wesensattribute bleiben ert. glaubt ber ın dieser eserve des nl Thomas
1nNe Möglichkeit erkennen, die ın iMr grun!  elegten Prinzipien iın Rich-
tung der Petavıussentenz erweitern, über die TOLZ der wohl beachten-
den arnung iın der Enzyklıka ‚Mysticı Corporis Christ1i cdas letzte Wort
noch nicht gesprochen se1l 93 les donnees de l’Ecriture eit de la Tradition
aboutissant OQ)- UNE solutıon dans cCe dispute ENCOTE OuUuverie NOUS igen

]0OUr admeitfre, selon la doctrine de U, unıon dıirecte AU. HDet-
SoNNnes meMmMes de la Trinite, alors NOUS n ’ aurons Qqu’äa  IR applique la distinc-
tion QUeE Thomas 1OUS fournie, 5115 pourtfant l’exploiter 1ul-meme
dans SsSen Efßfecienter (charıtas) est tota Trinitate, sed exemplariter

Ternusmana aD Qu1 est pPIrıtus Sanctus“

Trütsch, Triniıtatis iNnNabıtatıo apud theologos recentiores. 80
(141 'Trento 1949, ID 1{r. MuUutL.LlaAatı C  S invalldl. Das Zuel. das sich die
vorliegende Dissertation der Gregoriana Rom gesteckt hat, 1ST spekulativer
ArTt In stetier Auseinandersetzung mi1% den verschiedenen nsı  en, die VO.  5
NneueTrTen heologen über Clie Einwohnun: der T1N1La 1 begnadeten Men-
schen aufgestellt worden sind, sol1l 1Ne systematische yntihese erreicht WeI -
den Der Abschnitt ar die Begriffe und die Fragestellung. Der Ab-
schnitt ST austführlichsten und untersuch: die egenwart Gottes als
PrinziDp des übernatürlichen Lebens; mit Galtier legt der erf das aupt-
gewicht aut die „oOperatlio formaliter assımilatrix“ und bemuht sich mM1 de
la Taiılle und Rahner ine weiıtere begri:  1 Erklärung Von dem
sich ansı  ließenden Abschnitt, der die egenwart Gottes als terminus der
Objekt des übernatürlichen Lebens deutet, wird in der edruckten Ausgabe
der Diıssertatjion T  e eın Überblick geboten Der letzte nı esprI1|
dann die eziehungen zwischen den beiden der Gegenwart und S1e.
die OSUnN. des dadurch egebenen TODlems ın der gegenseitigen uor  un
zwelier Aspekte, VO.  a denen der erstie die ontologısche rundlage un:! der
zweite die Oormale Vollendung bildet Dem ert. 1ST 1ne Ges  icklichkeit IUr
die metaphysischen Fragen nıicht abzusprechen Dber bewegt sich aut einem
schwierigen Gebiet, da schließlich und etiz der wiederholt eionten
usammengehörigkeit VO.  D geschaffener un! ungeschaffener na doch dıe
erstere es eisten muß Das Problem des proprium der approprlıatum be-
TU. ausdrücklic| nicht; einmal deutet Der cl. daß vielleicht auch unter
der UCKS1C! der exemplaris iıne eigene Beziehung den einzelnen
göttlichen Personen möglich SEe1 87) In diesem MU. S die Causa
exemplaris VO.  5 der au effciens eschieden werden, weıl Sonst ine Un-
einheitlichkeit iın die atur, die Ja das princ1p1um actıonls IsSt,
hineingetragen wurde. Polemische ellung nımmt der ert VOTLT em
wel uIisatze des Ref Die Einwohnung der drei Oöttlichen ersonen ın
der eele des egnadeten Menschen hGlaube un: Das erhältnis VOonNn
eschaffener un unges  alifener Na (Wıss Weish ber übersieht
dabei, dalß die I Fragestellung VO  5 der seinigen abweicht Niemals 1ST

dem Ref ın den Sınn gekommen, geschaffene na und ungeschaffene
Gnade voneiınander loszureißen der NUu  — auberlı nebeneinanderzuordnen.
Der erf übertreibt seinerseits offensichtlich wenn die ra nach einer
ogi1is  en Priorität der beiden übernatürlichen aktforen gegenstandslos nennt
(5S1 f.); sachlich stimmft,. mit der Nsicht des Ref überein, WEn imMMmMer
wieder die gratia creata als undamen: einer Beziehung den gött-
lichen Personen hervorhebt ndes, abgesehen VO  S diesen Kinzelheiten, wird
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die Arbeit des erf als einl wertvoller Be1ltrag der Lösung eines schwierigenProblems gewurdigt werden mussen, besonders da die bisherigen Versucheine are Einordnung erfahren. Beumer

Pıeper, ber das christliche Menschenbild anBücherei). AuflO (66 unchen 1950, ( 2.5  © Das überaus e1tgemaäße un: chonerfolgreiche Bäandchen will
erf selber sagen) das

(um mıit einem gelegentlichen Vergleich des„großgeartete, aber vielfach verblaßte, und, nochschlimmer, vielfach übermalte Hresko des Menschenbildes der lassischenTheologie dem Gemeinbewußtsein
chen Gestalt VOT ugen bringen

eit wıeder ın seiner ursprüng-
uns 1st, hat durch ine el

Daß der ert darin e1in Meister der
VO.  - Irüheren Veröffentlichungen ahnlicherArt schon eKXKunde Wesentlich ht die Herausarbeitung des Sieben-gestrns der drei theologischen

zuerkannten Bedeutung,
un vier Kardinaltugenden. Nıcht iın der

Ausführungen
ber ın der Breite der Darstellung überwiegen die1mM Bereich der Kardinaltugenden (17—56) Dem üuhrendenDreigestirn der theologischen Tugenden Sind NUur die etzten und acht Seitenew1ldme Gut WIrd der Unterschied Zwischen :<CHABSE un! ‚gentleman‘ heraus-gearbeitet Die ‚.heoristische‘ Auslegung 1n dem Irüheren Bändchen ‚VomSinn der Tapferkeit‘ WIrd hier nachträglich berichtigt (20I Vielleicht gleichtkünftig au 1Nnmal einen eil seiner Ausführungen über die Tugend derMäßigkeit und

nıcht Irei VO  5 ausdr
l1tsamkeit AUS (48 Überhaupt ist das Buchlein leiderucklicher der mitschwingender Polemik, die keineswegsiIimmer berechtigt E  —scheint Die Seinsgebundenheit der katholischen Sitten-Te und Moraltheologie ist doch wohl nıemals verkannt und einem Moralis-INUuS eopfer worden (vgl ÖL 9 26 f.) Die Zielsetzung 1mM konkret übernatür-en Endziel, das Richtbild deS Menschen Christus, der Grundriß derSittlichkeit 1m naturlich-übernatürlichen Tugendbild iınd do  B wohl ın keinerkatholischen Moraltheol

lichen Dekalogschemas
ogıe DOrz des bevorzugten, weıl schwer entbehr-kurz gekommen, namentliıch Wenn INa  5 bedenkt,daß S1e auf den ogmaischen Taktaten ‚De fine ultimo‘ ‚De virtutibus‘, ‚Degratia‘, ‚De donis piriıtus Sanetı: i1ußen Gerade darum erireut sıch Jader Dogmatiker W1e der Moraltheo

Gedanken, die iıhm ın diesem Bu
loge gleichermaßen den wohlvertrauten

chlein auf Schritt un: Sl iın refifendenun: packenden Formulierungen begegnen Lernus
LE Natura humana. 80 (237 unchen 1950, oSe 7.50Das ernste Anliegen einer Überwindung des Grabens Zzwischen atur undGnade WIrd hiıer erneut in Angriffgaängen entwıickel das Problem

M  en In sehr feinen Gedanken-
g1bt Hinweise ZU rechten Schau derirklichkeit in Christus iın der Dreidimensionalität nNsScChlichen Daseins,seinem Kinzelsein, seiner eschichtlichen Ausgespanntheit und seiner SOZ10-logischen Bezogenheit. Der usganspuchung, nach einem gemeliınsamen PI

unkt i1st. die 1M Kap geschilderte Ver-
ateau suchen, aut dem sich der Christmıit seiner unchristlichen Umwelt ünden könne. m die Fragwürdigkeit einessolchen Kompromisses sich aut dem en einer gemeinsam anerkannten 1N-diffierenten natiura humana gemeinsamer Aktion treifen) VO.  5 VOTN-herein ar herauszustellen, werden nıcht irgendwelche nichtchristlicheMenschen herausgegriffen Am eispie des Marxisten Soll vielmehr larwerden, daß das gemeinsame urückgehen 1ine durch Abstraktion (eineSolche ist Ja die natura DUra humana) SEWO ene in den heutigenAuseinandersetzungen möÖOögli ist Das Kap stellt auf diesem inter-grund die grundsätzliche rage nach „Naturgesetz und natura humana“. Undhier ist der Or% WITr bei der Lesung des Ganzen sıch nıcht VLl -lierenden Bedenken anmelden mMUsSse Fuhrte das Kapitel NC} gerade denBegriff „Naturgesetz“ ın seinem itel, wären die Bedenken vielleicht gar nıcht“einmal laut eEeWOo

Krise. Daß eine nat
den ber ihm gewınnen seine Ausführungen ihre

also auch nıcht
ura humana als DUra nıcht existiert, 1st wahr. Daß INa  (}darf, als ob ußer dem christlichen Bereich einengültigen Bereich naturlı:-mMenschlicher Existenz gebe, wird ebensowenigleugnen sein. Es ist das Wertvolle dieses Büchleins, die Nsere Menschen-
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natiur a ]l ihren Dimensionen durchdringende P der Nal Christil
betonen Anderseıts darfi nıicht der Eindruck ntstehen, den das Buch tatsaäch-
lich hinterläßt, als wenn das „Naturgesetz“ ben doch eine fragwürdige, WEn

nıiıcht gar unwirkliche Angelegenheit wäre. Das Naturgesetz 1S1 die natiura

humana, insofifern ıe erkennbare Norm menschlichen andelns 1ST ibt die
Nı Wenn die Menschennatur und die inr ablesbaren (Gesetize durch inre
rhebun iın T1ISTUS geänder waäaren, allerdings Das ber sind S1e nıcht. Die
natura numana bleibt als egnadete in T1STIUS bhen ganz natura humana
in T1S selbst (das Chalzedonjubiläum dieses Jahres mas Anlaß seın,
daran besonders erinnern) un ın den ın inhm aufgenommenen Menschen.
Daß das Naturgesetz hne Bindung T1STIUS „Nicht 7A01 eıle führt”, 1sSL

klar; el. das Der auch, daß ANne Bindung TISETU sinnlos wird? 49)
Zusammenhang M1 dieser Kurzung des Naturgesetzes scheıint uns uch der

„Humanısmus CC kategorisch se1INes Rechtes entileer se1in. wird uns

S1' geweESECI sel In Wirklichkeit scheintECcNH; daß das keineswegs seine
Der doch sehr vernachläss1ıg(t, daß uch die natura umana crucifixa hnen
1m Kreuzesop{fier entfalteie natura umana 1st. eW1ß kannn das Programm
nicht heiben „BeVvVOT einer daran en. eın anständiger, dealer (SHTISE

werden, muß sıiıch zZuerst darum muühen, eın un: er ens
werden.“ Die Darlegungen B.S lassen Der el übersehen, daß der ens
1 dealen Christwerden „guter un er ensch“ WwIrd. icht der ens
hat nach seiner subje:  ıven illkur das AT eUZ“ TSL recht nicht 1m S1inn
einer erbrechung des Humanum , wählen, sondern qals CArTISE hat der
Verfügung des Vaters bereitzustehen, auch AA Leeld, das wider sein Men-
chentum seın scheint. Das Kap legt eingehender dar, W1e 1M

Mysterium Christı die NnNatiura humana 1n der Nal STE der ens  -
werdung 1ST die er Menschen mit einbegriffen „ S g1ibt darum ın
der Sanzel Menschheit keinen einzigen Menschen, der seiner nach VO.  :

Ott in der Inkarnatıon des Sohnes ausgeschlossen wäre VO.  > der Teilhabe
der göttlichen Natur“ (85) (3anz verwirklicht wird das aber ST. 1M personalen
Ja des Menschen <elbst (93 Das Kap Z  l die Natura humana der

Spanne der es  MO  e ın der s1e als natura erucifixa zugleich natura glor1-
cata 1ST Sollte 1908028  - wirklich Mn daß die natfura humana, äauch da sıe
ın Sünden widersteht, doch iın der Na: des T1STIUS weil iın der Ord-
Nnung des menschgewordenen OS teht?) Im eizten Kapitel wird das
bisher TUr die natura humana ezel. auch in seinen sozlologischen DBe-

ziehungen aufgewlesen. Hier ergeben sich sehr wertvolle Hinweise TUr die
rkenntnis des dornenreichen TOoDlems und 1T Eın wertvolles
Buch, dessen Wert noch gesteigert würde, we1nn der Eindruck gewl1sser Eilın-

seitigkeiten durch klarere Abgrenzungen vermieden würde. Lr

Rahner, S Marıa un!: die irche ehn Kapitel über das geistliche
en BV (127 Innsbruck 1951, Marianischer Verlag 4.80; geb 0.— .

Zehn Aspekte der marianischen Wirklichkeit werden nıer aus patristischen
Quellen betrachtet un begründet. Der Untertitel zel schon, daß sich
niıcht ıne systematische ntersuchun der nandelt, wıe Marıa und
dıie 1r sich zueinander erhalten Das geistliche en des TIS das
wesentlich „marianisches“ en seın muß selbst wenn Marienverehrung
nicht in besonderer Weise 7A0 D 8 hat  9 hier Vertiefung und StoIf
AA Meditation Eın einführendes Kapiıtel Z  1  » w1ıe der lick der Kirchen-
väter Marıa die irche sah, W1e 1so VO  5 da her christliches geistliches
en marianisches en sein muß Die folgenden Kapitel verfiolgen diese
erspe.  1ve iın den einzelnen Wahrheiten, die VO:  - Marıa olienbar Sind. edes-
mal Wwird das Geheimni1is Marıens mi1t ıcht erhellt un ugleich die
Wirklichkeit der 1r! ın lebendigere Nähe Z.UII1 en des einzelnen Men-
chen gerückt ancher WiIird erstaunt sein über die lefe, m1T der ın der
kirc!  ıchen CunNnzeı Marıa gesehen wurde., wird dieses Buch, hne
eigentlich beabsichtigen, els sehr lebendige und gültige pologie marianl-
scher römmigkeit fur den eutigen Menschen Was 1000208  ® ihm eute über
marlanische Religios1itäa sagt, ist ihm leicht verdächti gar viel Unechtes
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un! Unkontrollierbares WIrd ihm ofit zugemute Wenn ihn dagegen dieKapitel dieses es ın die christliche F’rühzeit führen un! dieser
VO  5 ZU groben e1l selten gelesenen Texten Degegnet, wIıird das Marianischenicht mehr 1U  — an stehen bleiben könne Semmelroth

SMra en S Katholische Marienkunde Maria 1mM Tısten-en 8° (390 aderborn 1951 Oöning 14.70 Na  R JängererWartezeit erscheint 1Un auch der des VO ST. herausgegebenen Sammel-werkes. Er 1st der ellung Mariens 1mM religiösen en der Christenheitew1dme Diesem Inhalt entfsprich die Behandlungsweise der GegenständeSjie 1ST e1ils 1ine Stärke, teils ber aul 1ne unverkennbare Schwäche diesesBandes Besonders die ersten beiden ı1trage (nMarienverehrung als ilfs-macht Z.U] christlichen eben“ un! „Marienandachten 1mM Volk‘“) sSınd aufweniger kritische Religiosität abgestimmt
S1ionsländern“ „Die Marienverehrung ın den Mis-

VO  ) Freitag ist gründlich gearbeitet. stellt jedoch räfte alsZ marlanisch heraus, die ebenso VO  5 anderen römmigkeitsübungengelten könnten Der Beitrag VV  - altz VO  5 Frentz über „Die ‚Vollkommenendacht Maria‘ des AT Grignion de Montfort“ eriIreut durch ugeund kritische Abwägung bei er positiven ertung. In alhammersBeitrag „Maria und der Prijester“ INa  5 sehr wertvolle Gedanken fürdie priesterliche Religiosität, WOoDe allerdings die Wirklichkeit des hristo-ogisch-männlichen und marlolog
konsequenter urchgeführt werde

iıSch-weiblichen Elementes ın der 1r
Der Priester STEe in seinen amt-en YFunktionen doch wohl eindeutiger auTt der christologischen eıte,während als lJaubender der ja auch ist aut die r10ologische eltetrıtt In „Marienverehrung, Zeichen und ittel der Auserwählung“ Beu-mer) scheint Dei er Genauigkeit, m1 der Sınn und echt dieser Auassungherausgearbeitet SINd, N1ıC!| nNnugen! berücksichtigt, daß „Auserwählung“ 1mtheologischen Verständnis doch nıcht HU das faktische n-den-Himmel-kom-inen bedeutet, Ssondern Prädestination. Dann ber ist die Beantwortung derangeschnittenen Hragen erhe schwieriger. Die beiden folgenden Be1l-Ca en gute historische un: achliche Eın ın „Die Rosenkranz-Bruders  aft ın Eınsiedeln“ Henggeler) un: „Die Marianische Kongrega-tionNn“ rater Dankbar ist man hler ıne Derufener and geschrie-bene Darlegung der 39Marienverehrung Schönstatts C6 astner nden,die sehr gut in das Wesen dieser Bewegung mit S ihren Lebenskräften ein-un zugleich au die kritischen Ansatzpunkte deutlich werden 1äßteiträge über die 5  eıne der 1r und der We1T Marija“ Feckes)un die „Sinndeutung der Marienverehrung“ Sträter) en dem Werkeinen uten Abschluß Semmelroth

> LL Bulletin de la Societe d’Etudes Mariales 1949B (173 Parıs 1950 VTinN. Kurz se1 hnier die Forisetzung der LyonermMarlanischen Tagung VO  m 1943 angezeigt, die 1949 iın Solesmes stattfifand. S1Eedasselbe Thema w1e 1mM Vorjahr Die Hiımmelfahrt Mariens vgl Schol11950] 614 Untersucht wurden iın den eferaten „D ZeuUugnis der iturgie“VO  5 Dom Capelle ÖO.S „Der Glaube 1m Okzident VO  ® 150 bis 1150 VO.  5Barre C S:SPD.; „Die Jun
fahrt“ VO.  5 Plessis SM

giräulichkeit Mariens und ihre leibliche Himmel-
.9 5  nbefleckte Empfängnis und Hımmelfahrt“ VO.  5Philippe un! „Himmelfahrt und Miterlöserschaft“ VO  5 N1ico-las Mit der Gründlichkeit, die INa  5 VO  5 diesen Kongressen gewohnt 1st,SINd die einzelnen Themen behandelt Fragen anzumelden ist INan ehestenbei den pekulativen Beiträgen geneigt 7 ın denen vielleicht mehr die „Uber-Natüurlichkeit“ der Ogik autfgewlesen werden sollte, die der Fuührung desH1 Geistes Zzuschreiben muß

Stiringent erscheint.
Was dem naturlı denkenden erstan: nıcht

Semmelroth

Stakemeier, Das ma der HiımmelfKonstitution VO: NOov. 1950 und die
ahrt Mariens. Die Apostolische

eologie der Verherrlichung Mariens.8° (D6 aderborn 19951, Schöningh. 1.8'  © VioOALEs H 9 Das neue
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uUutunNn. Q (135 Müunster 1951, Re-Mariendogma Inhalt, Begründung, ede
ensber: 2 830 Semmelrotnh, O., (Herausg.), Das NEeUE 1mMm

Widerstreift. Eın Beıitrag 7U ökumenischen Gespräch 8o (62 UrZzZbur 1951,
Echterverla 1.90 Diıiese drei kleinen er. ZU. Mariendogma
ergänzen einander ausgezeichneter Weise takemelers Broschure bietet

neben einer sehr guten Übersetzung der Dogmatisationsbulle „Munificentissl1-
IMUuS Deus einen ommentar dieses okumentes und 1ne kurze Darlegung

anderen Marl-der Zusammenhänge, die die Theologie VO
das scheint uns besondersanischen Wahrheiten s1e Kommentar omm

wicht1ig sein die Bedeufung der Dogmatisıiıerun fUr die theologis
Methodenlehre mehreren Stellen sehr Sgut A Ausdruck. Die Bedeutiung
der Glaubensübereinstimmun: des gesamten Populus christianus (28), die —_

gressive Methode der positıven heoogle, die VO Glaubenssinn der Ecclesia
NUuNC ex1istens ausgehen MU. und er geschichtliche Quelle anders lesen

kann als der istoriker (32), sind edeutsame Hinwelse. Die nach
{1V ın der entschieden,dem ode Marıens s1e. StT. recht eindeutig DOos1

dal der verklärieäahnlich die icht VOIN en Theologen ehalten! Au{iffassung,
eib Mariens mM1 ihrem irdischen tofflich identisch sel Der Kommentar
St.s seinNne Ergänzung in den ausgezeichneten thematischen Darlegungen
des Münsterischen gmatikers olk. Die Horer seiner Or{ra: werden
ihm. danken, daß S1Ee ihnen gedruckt vorlegt. Denn seine edankengänge
und Darlegungen Sind nicht el daß s1ie beim einmaligen Horen ganz

Eın el behandelt den Inhalt desausgewerte werden könnten.
Dogmas; wird gezeigt, WaS dı definierte TEe aussagt und w1ieso hıer Ge-
schichtliches ZU. Gegenstand des aubens werden onnn Der eil zel:
Cdie Begründung des Dogmas Er geht Zusammenhang mit der eme1l1-

Erlösungsordnun: AaUS, legt dann die
11&  > Bedeuiung der Auferstehun iın der
Besonderheit der marianischen Na da ber die leizte Begründung
in Tradition und Lehrentscheidung der In  e die nicht hne Fundierung 1n

Texten der Hl Schrift ind Der letzte eil SDPIIcht VOILl der Bedeutung des
c}1 L des Menschen und derDogmas TUr die recht Erkenntnis Marıens, der Kır

Letzten 1n Dem chließt sich. eın Hinweis uf die Bedeutun: des Dogmas
TUr das Gespräch mıi1t der evangelischen Christenheit Als Ergäanzung

chließlich „Das neue im Wider-beiden vorgenanntien Werken <el
de der nichtkatholischen TisSten-ST e1t“” angezeigt. Hıer werden die Einwän

heift, deren Niederschlag ın einer Zusammenstellung VO  5 Nummern anll-

geste 1S% (dıe katholische USCHAFI: VO:  5 Prof  0OSS' 1S% durch e1in De-

auerliches Versehen in C1ie Zusammenstellung geraten), beantwortet L.00+-

SC.  I> DIrÜ: die Behauptung, das Una-Sancta-Gesprä sel durch das neue

gestOÖrt. Dann beantwortet Semmelroth die Einwände Be-
Schließlich verteidigt Bracht diegründung un!: Inhalt des Dogmas SemmelrotihAktualıität des Dogmas.

Dander, F',, Summar1iıum eologı ogmaticae sacrament1s
Christi Sacramenta iın genere, aptısmus onfirmatıio, ucharistla. 80

28  © Aus der Not der eit ist diıeses(S6 Oenipontie (1950) auch.
„Summarium“” wohl geboren. Es mo AQUuSs dem Lehrbuch VO.  . Lercher einen

kurzen Jn f{Ur Horer des CUTSUS seminaristicus eben, denen A  er die „SUub:
tantj]a doctrinae“ vorgelegt werden soll Im Vorwort einem weiteren I
Z De NnOVvisSsSimI1s (28 S 1949, Schill 3.90) 15 eigens dazu bemerkt, daß diese

Zusammenfassung „minime“ die Stelle eines roßeren Lehrbuches einnehmen
soll. Es ist ja DU eın kurzes ema TUr Vorlesungen geblieben, das der

S

Hoöorer ın den Vorlesungen ergaäanzen soll, weil ihm die ittel IUr ein umfassen-
deres eNTDUC!| noch fehlen Fur diese are, ber mühevolle, entsagende
Tbeit wird der Hörer dem ert sıcher gegenwärtl1g sehr dankbar se1in. Eint-

sprechend der mehr praktischen Zuelsetz 1St auch die Literaturangabe be-
chränkt Eis 1ST neben dem einen der anderen grundlegenden Werk meist
1Ur auf Abhandlungen verwiesen, welche die 1n weiterem S1inn ehan-
deln. ‚.Die re selbst stimmt 1M Wesentli:  en mit der umgearbeitet Auf-
lage VvVon L. Lercher überein. Auch der Traktat De Christio Salvatore (D9 S
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ö.40) un iıde divina (27 Sa 3.90) ind ın gleicher kurzerForm erschıenen. Weisweiler

Lan  rafr, Die Einführung des egriıXspaares OPDUS ODETAaNS und
OPDUS operatum 1n die Theologie DiyThom (FT) 20 (1951) 211—223 Seit dem
Werk VO  5 Schäzler TEe VO:  =) der Wirksamkeit der akramente

Operato (München wissen WIF, daß der Ausdruck „ODUS operatum“ın den Sentenzen des Peirus VO  5 Poitjers vorkommt, der ihn ber als bekannt
voraussetzt: ut dic1 1933 Z A0 D 245—253 schon darauf inge-w1ıesen, daß sich das egri1fspaar bereits ın der Ps.-Poitiers-Glosse den
Sentenzenbüchern des ombarden Im vorliegenden Artikel geht NU.:  -
den beiden Fragen näaher nach, Ww1e die Terminologie 1n das scholastische Den-
ken kam un Walnn sie auf die akramentenlehre angewan wurde., S1e
scheint sich 1mM Zusammenhang MmMi1t der Ta na der Kreuzigung Christi
entwickel: aben, ın der schon der Lombarde VO  > der objektiven LCS,pass1lo, 1M Gegensatz den aCctus Spricht. Im Bereich der Quästionen dos
WIrd bald darauf die Parallele VO: Kreuzesgeschehen ZUT Simonistenweihe
gezogen: ODUS operatum id est ODUS ın QUO ( Transıt aCT10 eius, bonum est,Sicut de) Judeis dicitur. 1cCe aCctlo pessima fuerit Eıne äann-
1C| Bedeutung hat das active-passive bei Gerhoh VO  5 Reichersberg die KOon-
sekration ist beim schlechten Spender ona passıve, mala actıve ber-
OoINMeEen wurde die Terminologie des ODUS oOperatum VOT em ın die TEe
VO. Verdienst ın der Porretanerschule So chreibt Radulphus rdens 1mMSpeculum unıversale: ott vergıbt Nabuchodonosor die Zerstörung VO  5 Yyrusals ODUS operatum, nıcht als DUS ODETANS (5anz äahnlich 1es' INa  ®) bei
Simon VO.  } ournaji über das Verdienst der Handlung eines Dieners, daß seiıneandlung als OPDUS ODECTAaNS vergolten WIrd nach seinen Verdiensten, als ODUSoperatum ber nach dem des Herrn, für den handelt au: WIird 1n
dieser eit Der noch nicht. das Paar verwendet, Sondern dem ‚operatum“ste. der einfachere Ausdruck der „AaCti1o“” vielfach noch egenüber. Auch da-durch WwIird der S1inn des Paares deutlich Cdie persönliche Tat als actio wiıird 1negensatz ZU  F< irkung este A 019) scı operatum, wıe bei eirus
Cantor ausdruücklich el. Der Übergang Z  — Sakramentenlehre 1ST nebender ben genannten Stelle AQus dem Umkreis dos ZU  an Simonistenweihe ın ders.-Poitiers-Glosse erkennbar, die wohl den Sentenzen des Peirus VO  5 Potiers
vorausgeht In der Glosse wWwIird das egriffspaar angewandt aut die esta-
entlichen Sakramente, die NUur als D' operantia, nicht ber als D'operata rechtfertigen Die Sentenzen des Petrus VO  5 Poitiers bringen dienwendung aut die akramente des N Treilich auch noch nıcht äauf derenWirksamkeit, sondern zunächst NUr aut die Verdienstlichkeit des penders Erverdient NUF, insofern die baptizatio eın ODUS operantis, niıicht eın ODUS DeETAa-Lum LsSt. Die amberger Summe der Porretanerschule 1n ar 136 Der wendetdas Begriffspaar unmittelbar auf die Wirkung der auie Die aufe 1sSt als
ODNUS operatum immer gleich, wenn S1e auch als ODUS oOperanftis verschieden
eın kann. Petirus VO  5 Poitiers durfte 1Iso in seinen Sentenzen (vor mitecht Sschreiben, daß die Begriffe bekannt n  9 Wenn auch die Anwendungauf die akramente DST jJüngeren Datums War und überhaupt autf sS1e weniger1m angewand wurde, WIEe aut Tund seiner Jangen orschungenfeststellen konnte Das kann ich (1U)  S bestätigen. „WwWahrscheinlich“ 1ST,daß das Begriffspaar als solches iın der Porretanerschule entstanden 1St, scheintnoch nıcht sicher, besonders da sich 1mM Umkreis VO  w Gilbert nicht
In diesen Werken kam Ja mancherlei ater1a Jedenfalls War 1mMmkreis VO:  5 agister Udo un! der Ps.-Poitiers-Glosse die Terminologie weiıtverbreitet. Weiswejler
urs B 9 0.S Wie ind die Gläubigen der Feier der nl Messe be-

eilig 8° (93 Beuron 1950, Kunstverlag, S  © Kolping,Der aktive el der Gläubigen der Darbringung des eucharistischen Opers ogmengeschichtliche Untersuchung frühmittelalterlicher Meßerklärun-
gen DıyThom (Fr) (1949) 369—380, 28 (1950) /9—110, 147—170. Die beidenfast gleichzeitig erschienenen Abhandlungen ergänzen sich ufs beste Kolping
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untersuch die ra ogmenhistorisch, der ADbt VO  5 Neresheim, Syste-
mMmatisch and der NZyklika ed1ilatior Dei Gegenstand der Trbeit be1i
Kolping SsSind VOT em die vier Stellen der liturgischen UOpferhandlung, die

VO:  5 einer Beteiligung der läubigen unmıiıttelbar prechen Talitie fratres,
Memento V1vorum, Hanc 1g1tur und nNnde et INeIMNOTECS HFur alle stellt die
Deutfung unter Benutzung VO. Jungmanns Missarum sollemnia dar, W1e sS1e
Sich ın den fiIrühen Meßerklärungen bis Innozenz 1IL Da dieser 1N
dem päpstlichen undschreiben 1ın diesem Zusammenhang zitiert wIird, bietet
die Untersuchung ugleich einen historis  en Beıitrag Z  F Enzyklika. Das Trate
ratres m11 der en ormulıerung „DrO me”, die reilich ın einigen gerade
der altesten WYormulare € verbinde ın dieser des Priesters das olk
mM1t ihm ın der eucharistischen Darbringung ber der Priester i1st schon AaU:  N
Gem olk herausgehoben als Mıttler. Das Memento V1vVvorum nannte zunächst
wohl seıit Innozenz die Namen derer, die pfergaben brachten Schon

ahrhundert wurden eı auch die CITrcCcum adstantes genannt. Wichtig 1StT,daß deren innere Gesinnung schon iruüuh durch die orie betont ist
tibi des ogniıfta est et nota devotio In der Karolingerzeit werden die orte
dann auch qaut jene ausgedehnt, die irgendwie pIier teilhaben, hne
wesend se1ın, W1e Jjene, die Z.U] Seelsorgsbezirk gehören der Almosen
gespendet en Be1l Florus, 1Iso VOrT 650 wIird die esam  irche gemeint,die das pIer 1m Priıester darbringt u0od Nnım adımpletu proprie miıinisterio
sacerdotum, hOocC generaliter aglıtur Nde e1 devotione CUNCIiorum. lle ind
durch Glaube und ingabe ın der auie Glieder des mystischen Leibes und
oOpfern als solche mit dem Priıester: Offerunt erso sacerdotes Ecclesiae, olffert
Der 1PS0S et 1PS1IS tota Eccles1a. Amalar hnaft, das ın seiner tarken Allego-
rıisierungstendenz erNücht einer bloßen inneren Opfergesinnung, die NU:
das Tun des einzelnen sS1e. Ahnlich ist die ntwicklung des Hanc 1Ur
un! nde et INCEMOTES SEWESEN. Innozenz M hat sich dabei wieder mehr
Florus angeschlossen, W1ıe der tarker sakramental eingestellten Theologie
seiliner eıt entspra Er 1st somıift der euge der en Überlieferung,we die KEnzyklika 1Iso anknüdpfit, Wenn S1e dem mtspriestertum SEe1INe
überragende ellung g1b(t, ber uch dem m1topfiernden 1M geheimnis-
vollen e1b Christi geeinten Gläubigen un CUMmM (Christo) e1 er U omn1a
elus mystica membra debito Deum honore prosequuntur ei venerantiur.
Hier Seiz die ausgezeichnete Arbeit des Abtpräses E ein, die 1949 und
1950 1ın Kinzelbeiträgen au 1n der BenMschr. vero{ffentlicht wurde. Er
ordert Star 1ne akfitive eilnahme beim hl DpIier als Akt der Gottes-
verehrung, amı die Gläubigen INnmMen mit T1STIUS einer einzigen
Opfiergabe werden. er 1ine Meßopfertheorie ab, die das pIer
5 KTreuz sakramental der mMYysStisSC gegenwärtig seizen mMO „ S üurfte
den Vertretern dieser Nsicht schwer se1N, erklären, inwiefern die J1äu-—-
igen diesem Ges  ehen 1mM eigentli  en Sinn mitbeteiligt eın können;
Sie muüßten ja dann asselbe C Was T1ISIUS ze1l  9 wıe ın den
verschiedenen Teilen der Opferfeier die Beteiligung des Volkes ihre Ta

Be1l der andlung, dem Höhepunkt, legt YTISIUS „den ganzen ultischen
Wert seines Selbstopfers iın die an  e amı jeder Einzelne diesen unen!
wertvollen Kult dem ater arbringen un!: UTrC| T1ISTIUS ihn iın würdiger
Weise verherrlichen könne“ Beim Zustandekommen ber kann und darf
11LUTLr der eW' Priester mıtwirken. betont mit ecC| das Ssiıch droben
weitervollziehende arbıeten Jesu den er Vielleicht T° adurch
das Kreuzesopfer eLIwas sehr 1ın der Einheitsbetrachtung zurück, wenn
naturlı auch er davon Sspricht. Aber hier dürifiten do  J auch OtilLve der
Mitbeteiligun 99-  de ei devotione“ liegen, die,  9 wWwWenn irüher auch manchmal
alleın un:' üuberspitzt vorgeiragen, die Verbindung gerade des opfernden
mystischen Christusleibes mit dem Herrn 1m DfIer noch mehr verstärken
könnten Weisweiler

LOhrTer, 0.S  y Priestertum 1m Zeugn1s der Kirchenväte Verpflich-
tendes TDe 21—13 kl 8° (95 Luzern 1951, Kex-Verlag. Wr 4,5  © Diese
ausgewählten extie aus den Kirchenvätern Z.UIN Prıestertum ordnen sich
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drei Kapitel HDdSs Priestertum, eın Werk des Hl eistes“ 1äßt zunächst die1,  Trhabenheit 1mM allgemeinen mi1t Stücken Aa UusSs Ephräm  g Joh Mandakuni;,Gregor VO  w azlanz un Chrysostomus schauen. Eın Kap ist der prlester-en Aufgabe, besonders ın der Ausspendung der Sakramente, ew1dmet.Eın Kap bringt exie ZU  an Vorbereitung un ZAUE:  E inneren Einstellung desPriesteramtes. Hier ist naturgemäß Gregors Pastoralregel ben Chrysosto-INUS die Hauptquelle Das Büchlein ist für Priester und Prlesteramtskandi-aten gedacht und vermittelt gut einen Einblick ıIn die Hohe derpatristischen Auffassung VO. Priestertum, die Aaus dem jeie Trns priester-licher Verpflichtung 1M eıgenen en WI1e ın der Seelsorgsaufgabe entspringtDie elle aus De Sacerdotio des nl Chrysostomus, die auswählte, zeigendeutlich die Geistigkeit gerade dieses Werkes Man bedaue er eLwas,daß _ .es nicht noch mehr herangezogen wurde. Gewiß 1st fordernde TrNsgerade dieses Werkes ehr groß Der das „StFahlende 1ld VO  - der 1Dhabenheit“ groß 1ST, daß dadurch Junge Les VO  5 der Wahl des Standesabgeschreckt werden könnten, W1e der VerfassAbhandlung vielmehr ın die Gesamtauffassun

meın  L Dı ESs Scheint diese
über das Priestertum in derPatristik ganz assen Die Einleitung (  C sacerdotio, ın der Chrysosto-INUuS angibt, habe sich des mties durch die gen seiner Erhaben-heit entziehen wollen,Gregors VO:  w azlanz el

ist Ja NUur iın Anlehnung die Verteidigungsrede
liegen unterstreichen.

literarische HForm. S1ie SOollte das rsönliche An-
Weisweiler

Grundlegendes aAus Moraltheologie un:! Kirchenrecht, Aszetik
und Mystik

Fr Glaubensverkündigung ın der egenwart Studium gene-ale 2 (1949) 449-458 In einem dem internationalen religionspädago-gischen Kongreß ın Salzburg (1949) un! auf einer theologischen agung 1ınParis (1949) gehaltenen Vortrag legtlichen Glaubensbewußtseins Dbloß
hier die Gefährdungen des neuzeilit-

ich Fragen, denen der bekannte
deutet Wege der Abhilfe an; handeltTübinger Pastoraltheologe ausführ-lich 1ın seinen Veröffentlichungen „Dienst Glauben. das vordringlicheAnliegen heutiger Seelsorge‘‘

624 nachging Urc den
vgl [19491 313 und 25 [1950]

und Zeitgeist se1 meıint Ver
Versuch der Harmonisierung VO  5 Evangelium

lorengegangen; dieser Sınn
I“ der Sinn für das eigentliche Christliche Ver-UsSse wieder geweckt und Christentum als Ent-scheidung wieder verkündet werden. Eine Zweite Gefahr sS1e dereinseitigen antireformatorisch

über der fides uua creditur,
Betonung der fides quae creditur en-

eın Fürwahrhalten bedeutet
1e den anzen Menschen fordert und nN1ıC.Eine dritte Gefahr ıe 1ın einem falschenerständnis der Glaubensverkündigung, die vergißt, daß S1e NIıC NUur reli-g10se Unterweisung, sondern wesentlich Vermittlung zwıschen dem SPDre-chenden ott und

des aufklärerischen
hörenden Menschen bedeuten hat; dem EinfÄuß

hier viıel Schuld
Moralismus un! der scholastischen Schultheologie wiıirdgeschrieben Eine vierte Gefahr erkennt ertf. darin, daßdie heilswirkende Ta des Gotteswortes und des Glaubens wenig SC-sehen WITrd; leider verzichtet darauf Was Der den Theologen beson-ders interessiert

keit Von Wort
ben wurde den Unterschied zZzwischen der irksam-Glaube und der Wirksamkeit vere operato geENauUuerdarzulegen. Das Anliegen A.s ist 1C theoreiisch erns nehmen,Sondern uch in der kirchlichen Wirklichkeit und Praxis unbedingt De-achten weifellos besteht Dei Ssolcher Betifonung des Glaubens die Gefahr derEinseitigkeit, eiwa

der Sakramente der. daß die fides Quae creditur der das OPDUS operatum
das aufmerksame

des nl Opfers wenig berücksichtigt werden; berWissen die Gefahr ermas ine solche KEinseitigkeitverhindern. u
Handbuch der katholischen nlehre, hrsg. VO  5 Tillmann I,u., Steinbüchel, R Die philosophischen Grundlagen der katholischenSittenlehre. Au: 8 (410 325 Düsseldorf 1951 Patmosverlag ZU-
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SaILTNEN 33.— I Tilimann, Die Verwirklichung der
achfolge Christ]1, ufl. 8 (316 495 eb 1950 Z.usammen —

EE  S  E
Z

CTT@eIeEesS Compendium Theologiae moralis 17 ufl hrsg VO:  -
Mondria B (XV 878 Barcelona 1950 Subirana — 1]IJEer
Kigenar des ıllmanns  en Handbuches entsprechen: WarTr 1Nne baldıge Neu-
auflage nach der 1947 driıtten (vgl Schol 25 [1950] 305 f — erwarten eıiın-
büchel konnte allzufrüh VO. ode dahingerafit 38815 Neubearbeitun: nıcht
mehr vornehmen Dagegen nat H  mMmann die beiden erschienenen Teilbände
des Ne  @ dur  esehen un!: eiIN1gSE wenıge Änderungen den Liıteratur-
angaben angebracht Be1 der Neuherausgabe de: Compendiums VOIl Fer-

beschränkt Ssich der Herausgeber WI1C der Tf Aufil (vg]l
Schol 25 11950] 309) auch diesem äauf geringfügige Änderungen und De-
alt N grundlegende Änderung späteren Ze1t VOT S1iNd e11-
zeine mMmoderne Fragestellungen Z unstliche Befruchtung, Narkoanalyse
un! dg]1 cCcUueIe kirchenrechtliche Entscheidungen gew1issenhaf{it erück-
Sichtigt (vgl XV) AL

uller, A7 S  r 1La morale ei la VIie des affalres. Simples notes de
Casterman.deontologie des affalres. kl B (2395 Tournai-Paris 1951,

Fr 60.— Das Buchlein faßt die Vorlesungen men, die sein ert. 1n
VIier Jahrzehnten Lehrtätigkei als OTL der Handelsho:  ule Antitwerpen
Seiınen Horern über Fragen der aufmaännischen OTS8: gehalten hat Die

SeC1INeTr Umwelt S@CiNerVorlesungen SiNnd diesem besonderen Horerkreıis
Auinahmefähigkeit un: sSeinen Bedürfifnissen meisterhaft angepa: (gerade
daran dürifite 1Ne Übersetzung und Übertragung aut andere Kreise Uun! Lan-
der scheitern) Nach schulmäßl: knapper Darlegung der überkommenen
moralistischen TEe entwickel: erf 111e reiche dem praktischen aquf-
mannsleben eschöpfIite Kasuistik und geht keiner noch heiklen ra aus
dem Wege Was die außerste Grenze des Trlaubten angeht nel: sehr
achsi  iger un!| weitherziger Beurteilung  3 der Junger des Kaufmannsberufs,
der diese Nachsicht und Weitherzigkei gewahrt Wwird dadurch estimm Nur

aufgeschlossener un bereitwilliger estimm der Führung Se1iNes
Lehrers tolgen, der ihn auifruft un ihm gangbare Wege zeli S@1-
nem kün{itigen Berufisleben sich stirengere abstabe halten, Sıch
selbst höhere Anifiorderungen tellen Eın chmuckstuück des e1ıns
ist das Kapitel uber die Steuerpfli 195—212). Na  2} schlagender Ab{fertigung
der leider bei vielen Autoren anzutreffenden laxen Steuermoral weiß erf

eigenen orderungen der an herrs  enden und VON ihm
tıef beklagten allgemeıinen Mißachtfun. der Steuerehrlichkeit kluger Mäßi-
BURS anzupasscil, nıicht iM  N Wasser führen, sondern
wirksamen erzieherischen 1: ZU. üuüben ell Breuning

V, 4 E O;; inzelmensch und Ges!  aft kl 80 (83 Heidel-
berg 1950, erle. 1.90: Aus einem Schulungsblat entstanden, hat die
kleine Schrift die ursprüngliche Form und Antwort bewahrt; ber
sıe isSt über ihre erste Fassung wesentlich hinausgewachsen. Besonders ein-

gehend ist die letzte behandelt, die Jetz fast die Hälfte des Ganzen
einnimmt; 1Nr ste das Verhältnis VO:  - Einzelmensch und Gesellschafft,
VO:  5 Einzelwohl un Gemeinwohl abs  ijeßend, seiner ontologischen Tiefe

Eroöorterung Wenn das Büchleıin allgemeinen SC1INeEeN Wert darın Desitzt
daß für wichtige Punkte der katholiıschen Sozlallehre schar{fe, are For-
mulierungen un: übersichtliche ZusammenTfassungen vorlegt gewinnt
S1ın dieser etizten Untersuchung ine ganz selbständige Bedeutung. Z wel
Gesichtspunkte tragen wesentlich E Klärung des Schwierigen Zentral-
problems bei Wert und Rang des Gesellschaftlichen wird der
letzten Zielbestimmung der OpIiun un: des Menschen inr untersucht,
un wirdgesondert betrachtet, wWwWas angesichts dieses Endzieles gesellschaft-
liche Wirklichkeit der natürlichen chöpfungsordnung und in der über-

aturlıchen Heilsordnun edeute Der Eigenwert der Gesellschaft, die mehr
ist als bloßes iıttel LUr die Einzelnen und das erflochtensein von Gemein
wohl und Einzelwohl innerhal der natürlichen Ordnung werden ebenso
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überzeugend aufgewiesen w1ıe cdie überragende Stellung des Ganzen 1ın der
ÖOrdnung der nade, 1n der der Begrimf des Gemeinwohls ıne NCUE, einmaligeBedeutung erhält Hartmann

avi  {

ornva G E Geistliches un! weltliches Regiment bei Luther. Studien
Luthers un Gesells  aftsverständnis (Forsch es

Lehre des Protestantismus 10 1  e  9 8° (196 Uunchen 1948, Ka1lser.
A glaubt autf TUnN! eiıner ntersuchung VO  5 Luthers Tre uber das e1ist-liche un: we egimen eın wesentlich anderes un! Gesell-
schaftsverständnis bei Luther entdecken als die Versuche des etzten Jahr-
hunderts, iNnsbesondere Troeltschs un Den Grundirrtum dieser beiden,merklich sich unterscheidenden Interprefationen S1e in dem ugrunde-liegenden spiritualisierenden und individualisierenden Jaubensverständnis des
Lutherftfums 1M vorıgen Jahrhundert Das weltliche W1e das geistliche Regi-
ment sSind nach der Darlegung des Verfi.s gleichermaßen, Wenn auch auftf VeTLT-
schiedene Weise, Ausdruck der Gegenwart Gottes dieser Welt un! seiner
überragenden un: es fordernden ajestä Sowonl das gepredigte Wort
wie auch Amt un: an inNnd OpIung Gottes Die egimente dürfen dem-
nach nıcht mi1t irdıschen SOzlologischen Instıtutionen verwechselt werden, iın
denen ja möglicherweise die Macht Saftfans einen TauU: ZzZUustande gebrachtHat Insbesondere ist auch das weltliche egımen nıcht etwas VO eıgent-liıchen Gottesverhältnis es  1ledenes erkennt in der gefaßten Te
eınen bemerkenswerten un vielfach VO  5 der lutheris  en T’heologie icht g_sehenen Schöpfungsoptimismus Die OÖpfifung selbst ist eın konstitutiver
Faktor 1M Gottesverhältnis Der erf stellt iın seiner interessanten un! für
das Verhältnis des lutherischen Yısten ZU Weilt (insbesondere auch Z.U
Staate) edeutsamen Arbeit C1e Auffassung Luthers immer wieder der atho-
lisch-scholastischen Auffassung egenüber Entscheidend 1ST Urı  ‚9 daß
Luther die habitus-Lehre, pra  15 die katholische Auffassung des Ver-
hältnisses VOo  5 atur und Übernatur, ablehnt alles 1st glel  ermaßen die iıne
öpifung Gottes Selbst TO un! S1e ın gefahrvoller aäahe
scholastischer KOoNzeptionen, weil S1e sSOzliologische G(EeEgebenheiten der (Sspiritua-listisch verstandenen) Glaubenswirklichkeit egenuberstellen. Jllerdings würde

ıne eingehendere un: weniger vereiniachende arlegung der katholi-
chen DZw. scholastis  en Auffassung Cie zwıschen Scholastik unLuther nıcht a  run  jef erscheinen lJassen, wIie bei der all ISE

uc
Wölber, ma un!: os Christentum und Humanliısmus VO.  5

Ritschl bis Troeltsch (Beiträge Z Foörderung christl eco  9 4 9 4) g°
(114 Gutersloh 1950, Bertelsmann 10.—. geht in seiner Studie dem
erstandadnıs des Christentums iın der Ritschlschen Schule (einschließlich
roeltsch, TOLZ dessen mehr positivistischer Einstellung unter der Rücksicht
des Verhältnisses VO  5 ma un! OS nach Aufbauend auf dem Idealismus
is nımmt Kıtschl seinen Ausgang VO  - der ese der otwendigen Selbst-
verwirklichung des geistigen Menschen. Dieser ethische (philosophische) Tund-
AtZ ist go  ezogen, 1Iso relig1ös verstanden, wenn auch Sinne einer NAatur-
ıchen Theologie un nıcht der Oiffenbarung. Entsprechend ist auch das Arı=
stentum darum die höchste eligıon, weil diese ın inhm die Gestalt der höch-
ten Sittl  chkeit (im Sinne des antischen Idealismus) annımmt.. 95  enbart“el. die sittlich-religiöse Wirklichkeit Konsequenterweise MNUT, insofern S1e
1m persönli:  en T1STIUS ichtbar geworden 1ST, nicht insofern sS1e überhauptTST VO.  - T1STIUS erkomm ithin ist die religiös-sittliche Wirklichkeit desChristentums Primär 1ne humanistische DZW. philosophische Posiıtlon. Die
ıtschlsche wurzelt 1Iso nicht 1mM christlichen o0gma. sondern ın erphilosophischen S1e ist War STAr christozentrisch, ber nıcht Yristo-logisch (42) Es 1e in ihr Somi1t 1nNne dogmatische un! darum letztlich auch
ine ethische Verkürzung des Christentums 43) das TeUeEe Sein des
Tisten als Grundlage seiner elıgıon und seines Ethos sehen, Dbestimmt

625&  _érh:id1eéénéé a Hl;il>c’>ra‘lt‘heblogile ‚und Kuchen;»echt  überzetigend aufgewiesen wie die überragende Stellung deé éarizén‘ in .dez£  Ordnung der Gnade, in der der Begriff des Gemeinwohls eine neue, einmalige  Bedeutung erhält.  Hartmann  o  *  Törnvall, G., Geistliches und weltliches Regiment bei Luther. Studien  zu Luthers Weltbild und Gesellschaftsverständnis (Forsch. z. Geschichte u.  Lehre des Protestantismus. 10. Reihe, Bd. 2). 8° (196 S.) München 1948, Kaiser. —  T. glaubt auf Grund einer Untersuchung von Luthers Lehre über das geist-  liche und weltliche Regiment ein wesentlich anderes Weltbild und Gesell-  schaftsverständnis bei Luther zu entdecken als die Versuche des letzten Jahr-  hunderts, insbesondere Troeltschs und Holls. Den Grundirrtum dieser beiden,  merklich sich unterscheidenden Interpretationen sieht er in dem zugrunde-  liegenden spiritualisierenden und individualisierenden Glaubensverständnis des  Luthertums im vorigen Jahrhundert. Das weltliche wie das geistliche Regi-  ment sind nach der Darlegung des Verf.s gleichermaßen‚ wenn auch auf ver-  schiedene Weise, Ausdruck der Gegenwart Gottes in dieser Welt und seiner  überragenden und alles fordernden Majestät. Sowohl das gepredigte Wort  wie auch Amt und Stand sind Schöpfung Gottes. Die Regimente dürfen dem-  Nach nicht mit irdischen soziologischen Institutionen verwechselt werden, in  denen ja möglicherweise die Macht Satans einen Mißbrauch zustande gebracht  hat. Insbesondere ist auch das weltliche Regiment nicht etwas vom eigent-  lichen Gottesverhältnis Geschiedenes. T. erkennt in der so gefaßten Lehre  einen bemerkenswerten und vielfach von der lutherischen Theologie nicht ge-  sehenen Schöpfungsoptimismus. Die Schöpfung selbst ist ein konstitutiver  Faktor im Gottesverhältnis. — Der Verf, stellt in seiner interessanten und für  das Verhältnis des lutherischen Christen zur Welt (insbesondere auch zum  Staate) bedeutsamen Arbeit die Auffassung Luthers immer wieder der katho-  lisch-scholastischen Auffassung gegenüber. Entscheidend ist natürlich, daß  Luther die habitus-Lehre, d. h. praktisch die katholische Auffassung des Ver-  hältnisses von Natur und Übernatur, ablehnt: alles ist gleichermaßen die eine  Schöpfung Gottes. Selbst Troeltsch und Holl sieht T. in gefahrvoller Nähe  scholastischer Konzeptionen, weil sie soziologische Gegebenheiten der (spiritua-  listisch verstandenen) Glaubenswirklichkeit gegenüberstellen. Allerdings würde  m. E. eine eingehendere und weniger vereinfachende Darlegung der katholi-  schen bzw,. scholastischen Auffassung die Kluft zwischen Scholastik _und  Luther nicht so abgrundtief erscheinen lassen, wie es bei T. der Fall ist.  Fuchs  £  Wölber, H. O., Dogma und Ethos. Christentum und Humanismus von  Ritschl bis Troeltsch (Beiträge zur Förderung christl. 'Theol;, 44, 4): gr. 8°  (1145S.) Gütersloh 1950, Bertelsmann. DM 10.—. — W. geht in seiner Studie dem  Verständnis des Christentums  in der Ritschlschen Schule (einschließlich  Troeltsch, trotz dessen mehr positivistischer Einstellung) unter der Rücksicht  des Verhältnisses von Dogma und Ethos nach. Aufbauend auf dem Idealismus  Kants nimmt Ritschl seinen Ausgang von der These der notwendigen Selbst-  verwirklichung des geistigen Menschen. Dieser ethische (philosophische) Grund-  satz ist gottbezogen, also religiös verstanden, wenn auch im Sinne einer natür-  lichen Theologie und nicht der Offenbarung. Entsprechend ist auch das Chri-  stentum darum die höchste Religion, weil diese in ihm die Gestalt der höch-  sten Sittlichkeit (im Sinne des Kantischen Idealismus) annimmt., „Offenbart“  heißt die sittlich-religiöse Wirklichkeit konsequenterweise nur, insofern sie  im persönlichen Christus sichtbar geworden ist, nicht insofern sie überhaupt  erst von Christus herkommt. Mithin ist die religiös-sittliche Wirklichkeit des  Christentums primär eine humanistische bzw. philosophische Position. Die  Ritschlsche Ethik wurzelt also nicht im christlichen Dogma, sondern in der  philosophischen Ethik, Sie ist zwar stark christozentrisch, aber nicht christo-  Jogisch (42). Es liegt in ihr somit eine dogmatische und darum letztlich auch  B  eine ethische Verkürzung des Christentums (43). Statt das neue Sein des  Christen als Grundlage seiner Religion und seines Ethos zu sehen, bestimmt  625  40 Scholastik, XXVI, 440 Scholastik, XXVI,
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man das Christentumnach der sittlichen DZW. sittlich-religiösen WIr.  eit
als einem philosophisch Vorgegebenen OD Der Versuch der iıtschlschen ule
Dpleibt untheologisch 1ST aturliche Theologie (53) Fa auf TUnN! Se1Nner
idealistischen Grundthese jede Metaphysik un! Ontologie ab Es g1bt
ein„ 5011° hne die ra des „Wahr“ un: ‚„„Wirklich‘‘ (59—61). Die Möglichkeit,daß C1inMn 0S durchaus dogmatisch e1n kann (62), WIird nicht erkannt Heli
einer derart undogmatischen kann nicht ausbleiben, daß S1e nIiolge
der Trkenntnis der Bedeutung des Historischen ombınatıon AaU:
Kulturgebilden un verschiedenen Wertbewußtseinsformen WIrd 66) Anderer-
Se1ts isSt 1NE dem 1s  en ea ntsprechende ultur Erweis des „Glau-
ens  I Das mit der ese der Selbstverwirklichung des geistigen Men-
Schen gegebene und betonte Weltverhältnis (Herrschaf{fit uüuber die Welt'!) ent-

gen der Metaphysik- un! ogmenfTreiheit der eschatologischen Aus-
ichtung WIie auch die zentrale ellung der 1e es andere als
die geoMfenbarte chriıistliche 1e meınt (49 91) Aus der bisherigen Dar
legung WIird schon ersichtlich, WI1eEe der erfi. urchgehen recht glück-
ichen Weise un! eindeutiger Stellungnahme die metaphysiklose, dogmen-
freie un! amı unchristliche Konzeption VO  - un! Christentum der
itschlschen ule verwirtit. Doch bleibt fragen, ob die Bedeutung
naturlicher und philosophischer Erkenntnisse als Voraussetzung gläubigerAnnahme der Offenbarung N1C! 711 gering einschätz un: sich den chten
Zugang ZU  — Offenbarung un! ZU vernunfiftigen Glauben verschließt (vgl

emerkungen 04) uc

Nı andbuc der spezilellen Pastoralmedizin I1:
Ehe- und Sexualleben Fakultative Sterilität Sterilität Kunstliche Befruch-
tung, mpotenz Eheberatung Sr 89 (XII 496 S5.) Wiıen 1950 Herder
J3 60 geb chi. 66.30 II1I chwangerschaft Abortus, Geburt BT 8o
(XIV 378 Wien 1950 Herder D geb 17
Der arztlıche Eingri1{ff 8° (XII 374 Wien 1951 Verlag Herder GeDb.

In der esprechung des Bandes des vorliegenden and-
uches [1950] wurden Ausrichtung und Methode des Wer-
kes schon ZUr Genüge dargelegt. Im un!: and behandelt der erf£.

monographischer Weise die den Bu  ein angegebenen "Themata
and espri unachst den arztliıchen Kingriff al  meınen dann

die iInNngrımne den WYFortpilanzungsorganen die Sterilisation un: die K astra=
t10N Die einzelnen Monographien und Dschnitte ind 1 Fun  TE

den behandelten Themen un: WaTr medizinischer und dies VOL
allem), Sozlologischer JUr1  15  er un theologischer Sicht Immerhın bleibt
Spürbar daß ert SsCe1iNer uniıversalen Behandlung der Fragen niıicht
aut en eb.ıeten Fachmann ist In der ra der fakultativen Ste-
r1ılıtat (Ogino-Knaus-Smulders) (II 1—93) 1sSt uUberaus Vorsichtı und
Zurückhalten und War wesentlich als Mediziner; als olcher glaubt
höchstens 1nNne „reduzierte Metithode“ empfehlen können, Clie 1Ur wenige
Tage 11 ona für empfäangnisfirei ansieht (II 45 s 433) Für den Fall daß
die nachste chwangerschaft 1Ne Frau 1n ernste Lebensgefahr bringen
würde, pricht VO  y medizinischen Konfraindikation die Me-

Ogino-Knaus darf N1ıC. Er Anwendung kommen; bleibt N1UTr völlige
Enthaltung möglich (ILI 5 9 433) Mit eCc weist autf die nachteiligen Fol-
gen ange Z.e11 hindurch geübten wendung der Methode hin (IL 39:11:5
433), daß die oral  eologie Nı1ıC. NnUr die Oofilve sondern uch die C115 -
cumstantiae prüfen Aat. Die Eirlau!  eit der fakultativen Sterilität NUur als
1Nne KOoNzession die menschliche cCAhAwache anzusehen, halten WI1r TÜr VOeI’'«-

Der Artikel über die künstliche Beiruchtung (II 181—232) ıe ze1t-
lich der nsprache des HL Vaters über diesen Fragepunkt VOTFrauUs; enn'
bzgl der moraltheologischen Beurteilung als Letztes die ekannten eitraäge
on ur Tesson und Tiberghien, über die referiert. In der ra
MmMpotenz und Sterilität verteidigt sehr STAar. den unterschie:  chen Sach-
verhalt bei der Sterilisierung des Mannes (Impotenz! und der Frau (nicht
Impoftenz!) (IL 289—9352) Bedeutsam SiNnd die dem Erfahrungsbereich des
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Verf entstammenden Seiten über Aufgaben un: Tobleme der. Der
(II 353—496) Den and leitet ertf. mit einer sozial-, rechts- und moral
philosophischen Studie über das Lebensrecht @111 So interessant und
reich S1e ist. S1e entstamm N1IC. der er Fachmannes. hält da
zeitliche Auseinandertfallen VO  3 mpfängnis und eseelun. IUr wahrschein
lich (ILL 01—138) Die dann entstehende ra uch dieser Auf-=-
assun.: chwangerschaftsunterbrechung unerlaubt 1ST scheint N1C. g_
nugend geklärt SCe1MN (vgl 101 1I£ 131 f Die Begründun: weiıl
Sich homo potentla handelt (133 )‚ enthält immerhin Kern,
den 198823  5 richtig deuten kann and ist INa  ®} eiLiwas erstaunt mM1t
welcher Festigkeit der nharakter der Enzyklika cConNnNubil als unfehlbare
Lehrentscheidung behauptet wird Wie 1890828  ®) die Ents  eildung des nl Of-
fiziums VO. 16 1935 die hen VO.  - Zwangssterilisierten 1Ili Deutschland

nıcht verhindern als C111 miıt Rücksicht QauUTt die schwierige (jesetzes-
jJage gewährtes apostolis:  es Spezialindult entgegen naturrechtlich be-
ruüundeften echtsordnung verstehen wiıll (302 £) 1ST nıcht einleuchtend viel-
mehr Seiz diese Entscheidung wohnhl e1in ub1um der TOLZ der
durchgängigen er nıcht ausnahmslosen!) Spruchpraxis der römischen ota
OTauUus Eingehend: nhalts- und Literaturverzeichnisse den einzelnen
Monographien machen die an doppelt weritivo He

isenhofifer Grundriß der ıLurgıe des romischen 1U Neu bear-
beitet VO:  5 Lechner ufl RT 8° (XII 362 5.) Te1IDUr: 1950 erder

4< 50 Brinktrine Die heilige Messe Auftl ST B (368 ader-
Dborn 1950 ONın 9 60 Der ewaäahrtie Grundriß der lturg]l. VO:  5
„isenhofier hat nach des er 'T’od durch den Herausgeber 1Ne
vorzügliche Bearbeitung gefunden. Die überaus starke lıturgiegeschichtliche _
orschung der eizten Jahrzehnte 1S%E verarbeitet un! ein außerst wertvolles
Literaturverzeichnis den einzelnen Paragraphen ergänzt worden. Die
entstandene Neuauflage die die zwischen dem Handbuch der Liturgik
un! dem früheren Grundriß hält duürfite 1ine ehr brauchbar: Form des
Grundrisses darstellen Die Neuauflage der eßerklärung VO.  5 T1iINK=«=-
Lrıne hat ihren Wert besonders der nar' dieser eßerklärung en-
üÜüber manchen anderen sucht nıcht 11UFTr liturgiegeschi  tlichen
Verständnis der Messe führen sondern zugleıich auch dogmatiıiL}
chen un: aszetischen Allerdings geht diesem Bestreben ganz betifont von
der eutigen ebtieler aus und wenıger STAr als INan eute weit-
gehend 1e C1NMn erstandnıs VO. historischen Werden der eutigen Mes
her Dıie euauflage we1ls gegenüber der zweıten manche Ergänzungen
Ssowohl Sa  er Art als uch des Literaturverzeichnisses auf 19—32
Spricht Ssich der eri Exkurs „Die eilnahme des Volkes dem
hl Opfer na der Enzyklika P1ıus’ XII ediator De1 eute g..
räuchliche und bischo{ilich approbierte Formen der Gemeinschaftsmesse, _
insbesondere auch die Anpassung derselben das Hochamt an
die stille Messe A US 46

Galtier, B, Le Mariage Disciplıine orjientale ei discipline CC1
dentale K Reforme du Maıi 1949 N1IV de eyrou Publiec du 75 Annı
versaire) g° (XXIII 457 eyrou 1950 Uniıv ST Joseph Wenn
an die heutige Ohnmacht vieler orientalischer Kiırchen der gar ihre Zer-
Streuung über fast alle an beobachtet WIrCrd 90028  ®} den jahrzehntelangen
Bestrebungen des lateinıschen estens theoretisch und praktis Brücken
ZU sSsten chlagen, 1Ne von der Vorsehung elenkte Vorbereıtung
blicken nıne 110e So. Vorbereitung wäre die Aus der gesamten geplanten
odifikation des orjientalıschen Kirchenrechts Sschon herausgegriffene
Reform des orjıentalıschen Ehe- un Eheprozeßrechts eute noch nıcht mMOg
lich SeWweESenN. Und doch ist ersichtlich, WI1e wichtig der Aufbau der sozlolog1
schen Keimzelle, der Ehe un Famıiliıe vorab ın den remden Flüchtlings-
heimen 1STt WOMO: hne 71 große eibungen zwischen den verschie-
nen orıentalischen iırchen selber un!: Zwıschen ihnen un! der lateinischen

Kirche ihres Gastlandes Die Zusammenarbeit konnte durch nıchts
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wirkungsvoll erleichtert werden WI1e€e durch die größtmögliche Vereinhelit-
liıchung des herechtes der verschiedenen orientalischen iırchen aut TUn
des lateinischen Dıese Vereinheitlichung 1e€ obiger Reform VOT Die
el überwindenden Schwier1  eıten werden dem Z.U. ewußtsein
kommen, der G.Ss Darstellung die geschichtliche Entwıicklung des Ehe-
rechtes der hauptsächlichen acht unıerten orjentalischen irchen verIio. Die

Canones MEeIsSTt den lateıinis:  en gleich werden inhm W1C die uhe nach
dem urm erscheinen Doch wird ihm äauch die scharfe Herausarbeitun der
verbleibenden nters  1e zwıschen dem OS  en un! westlichen Ehe-
recht willkommen C 111; Auch der lateinische Kanonist. kann aus vielem An-

schöpfien. eWwisse extänderungen Jassen ünffige Änderun-
gen des lateinis üherechts vorausahnen. War IUr Cie nıcht leichte
Au{fgabe bestens ausgerüstet Zunächst Professor des Kirchenrechts der
eo yon das ateinische Eherecht bear  1ı1ieie wirktie
dann viele Te hindurch der Kathol Unıversitat eyrou be1i Horern
AaUuSs en I  I1 genannten en ne reicher Tätigkeit irchlichen (;e-
richten Man WIrd sich 1Iso über die theoretische und praktische Stoif-
eherrs  ung, der 1900828  5 überall e  e  n  9 nicht wundern. Auf einiges beson-
ders Beachtenswerte S@e1 hingewliesen, Die fUr uns Westen nıcht eich VeI-
standlıche Vieldeutigkei der orte 2ALUS Del dem ;° Uumulaiıv:
ständigkeit vorliegen kann Kirchendisziplin Jurisdıktıion (im Osten) sucht

Kläarung zuzuführen Auch bemuht sich die LOosung
orientalischen Streitir  e über die Zuständigkeit des el  vaters Vorbild-

1s1 die Herausarbeitung des eigentli:  en Gegenstandes des Ehevertr:
ennen el werden der usschlußwille bezüglich des IN der

der sekundaäaren Ehezwecke, die Bedingung, die Auflage das OLLV des
Vertirages und die Feststellun. Eigenscha{ft des Veriragsgenossen

ihrem EBinduß auf die Gültigkeit des gepruit Die erfügun des
orientalischen herechtes, dıe Ehe könne N1C! unter edingun

eschlossen werden, WIrd da keine Nichtigkeitsklausel vorlıe als bloßes
Verbot betrachtet Besonders ausführlich Uun! aufschlußreich ind die AUS-
uührungen über das privilegium Paulinum un! das privilegium fidel, über die
convalidatio un die sanatıo radice Eın sorgfältiges systematisches un!
alphabetisches Inhaltsverzeichnis und über die Rotaentscheidungen, die
seit 1917 iwa bereits das orjientalische Eherecht das lateinische —

glichen Sind beigefügt Iın inrer ganzen Anordnung kann die Veröffentlichung
Vorbp1ı  iıch genannt werden fUur die vergleichende Darstellung auch der SPa-

Gemmelteren eıle der atıon
och Die klerikalen tandesprivilegien nach irchen- und Staats-

recht unter besonderer Berücks1i  tigung der erhältnisse der Schweiz.
(AXIL '4 S5.) Freiburg/Schweiz 1949, Kanisiuswerk. SIr Das Werk

bietet der auptsache einen geschichtlichen UÜberblick üuber die Entwicklung
unandhabung der klerikalen tandesprivilegien FKUr die eıt-nach dem
Hochmittelalter beschränkt sıch der Überblick OrZUgSWEeIlS die Schweiz
Eıne interessanten Materi1als wird ausgebreitet dessen Kenntnisnahme
auch IUr den icht Schweizer durchaus ohnend ist Zugleich ber wiıll erf
auch 1Ne grundsätzliche Begründung SOwWwie 111e Juristische Interpretation
dieser Privilegien nach der eutigen Rechtslage en Der Überblick über
den Wandel der Privilegıen andel der Zeiten könnte 1Ne vorzügliche

SCAI, das zeitgeschichtl!: edingte VO dem der der Sache
Begründeten unterscheiden erti MacCl davon S gut WI1EC keinen Gebrauch
Mehrfach berichtet S WIie die iırche ratione temporum habıta 5ä11t bisher
innegehabt: der doch beanspruchte Privilegien verzichtet habe Hier Jage
nahe Z.Uu untersuchen, ob sich 1U vorübergehende außergewöÖhnliche
Zeitumstände handelt der 1Mie allgemeine un dauernde Fortentwicklung
der Verhältnisse unter denen das, Was iruüuher notwendi der do  R werivo.
WT, sich als entbehrlich elanglos der gar 1C!] erweılist während viel-
leicht ganz NECU Bedürfifinlsse entstehen die INan früher gar nicht
Wäre nN1ıC} heuftfzutage e1in rıvıle des nhalts dalß die Dıener der irche
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hne Paß- Uun!: Visaformalitäten auf ihren kirchlıchen Sendungsausweis hin
die Trenzen passieren, sich den Ort begeben und dort Aufenthalt zZu
nehmen, sich niederzulassen befugt wären, nen die iırche ihre Dienste
ın Anspruch nehmen WIiLL, VO  5 geradezu lebenswichtiger Bedeutung für die
Erfüllung des Missionsbefehls T1SE1L Sind die a.  Sta nach denen sıch
bemißt, Was mi1t der „Würde“ des geistlichen Standes vereinbar erscheint,
nıcht außerordentlich wandelbar, sehr weitgehend 1n menschlichen Vor-
urteiılen begründet? Auf Fragen solcher Art geht erfi. nıcht e1in. SO erliegt

der Gefahr, theologisch argumentieren, hne den Gegenstand, auftf den
diese theologische Argumentatıon angewan: WITrd, hinlänglich geklärt ZzZu
haben Die 30—32 des yllabus werden nicht weniger als Stel-
len NgSeZogen (10, 157, 91/192, 231); die uslegun. bleibt siıch nıcht eich;

der erstgenannten Stelle WIrd ihnen 1nNne Iragweıte beigelegt, die WEeIit
über das zulässige Maß hinausläuft Die juristis  en Ausführungen beruhen
auf ausgiebiger Literaturverwendung, weisen ber außerordentlich zahlreiche
Ungenauigkeiten auf. ‚TFCUS conventus‘ ist niıicht „ScChuldner der Trbrecher“
(232, 230), sondern Beklagter der Bes  uldigter DZW. Angeklagter; OD etiwas
chuldet der ine nich' notwendig e1n „Verbrechen“) egangen hat,
diabolo enn noch keine „dem pS ganz spezie reservierte Exkommuni-
Katiıon“ EC). die Stufung der Reservation ist viel jünger (So riıchtig 158; vgl.
au 206) Feierliche un! ewige Gelübde SsSind mehrmals verwechselt der
gleichgesetzt. Päapstlichen Erlassen soll durch Synodalstatuten „Rechtskraft
verliehen“ worden sein (sic! 169 un! anderwärts) Das Zeugn1ıisverwelge-
rungsrecht hat nıchts tun mi1t dem privılegium IOr1, g1ilt doch 1M
umfassendsten Ausmaß gerade 1n foro eccles]iastico. Au:  } 1St manches, Was
1Ur entiern A}  e Sache gehört, 1n die Darstellun: einbezogen, ber ungenau
dargestellt. Eınen betrübenden Eindruck Macht die Aufzählung der Laijen-
re (; 9 Anm 6)) wenn das eın geireues 1ld der KRechtsstellun. der Lajen
ın der ırche 1St der WeNnNn I1 sS1e ihnen 1n olchem zel. wird
Pius DL vergeblich Cie Laıen auffordern, sich bewußt ein: „Wir ind
die iırche“ (Alloc Die Darstellung leidet vermeidbaren
Wiederholungen, 151 1 übrigen ber Nüssig un!: sıch 1ın manchen AD-
schnıtten des geschichtlichen eıls geradezu mıit pannung.

Nell-Breuning
Perez Mier, L! Sistemas de dotaciön de la Iglesia ca  1Ca 8° (XXXII
301 Salamanca 1949, uslieferung Madrid, 1Er ubı0 Die iın SO

urtswehen lJjegende Neue Volkerwelt WIrd auch Formen f{Uur das Ver-
hältnis zwıschen iırche un ag und deshalb uch füur die Regelung des
kirchlichen Unterhalts edurien ige Übersicht uber die bisherige egelun
dieser Fragen ın TaSsST: en Läandern EKuropas und Amerikas einschl Austra-
l1ens) kann el este Dienste eisten Der Verf.,, Kanoni1st, Mitbegründer des
kanonistischen Institutes „San Raimundo de enafort“, War durch seıne Ver-
Offentlichungen über die onkordate und seine Mitarbeit bei den Vereinba-
rungen zwischen Spanien und dem Vatikan 1946 /47 fur das Werk autf das estie
ausgerüstet. In sorgfältiger Kleinarbei un ın musterhaiften Übersichten, wıie
sıe vielfach außer der hervorragenden echnischen Ausstatiung die
spanischen ucher auszeichnen, bringt me1ilist wortlich die wichtigsten ext=
tellen der einschlägigen Can onNnes SsSoWwl1e der in ra kommenden Konkordate,
Verfassungen und Synoden Mıft der bei un  N oit noch kaum erhältlichen
Organe 1La documentation catholique, Ecclesia unNns fUur manche
Länder bıs ZU unmittelbaren egenwart, S! fur Mex1co, Ungarn, Deutsch-
land dessen Verfassungen 1n der amerikanischen un: Iranzösischen Z.one inhm
bereits vorlagen. Dabei wurden die geschichtlichen andlungen e1t iLwa der
alle diese Läander aC| dieses Werk einer undgrube fur andere StudienStaatengebilde berücksichtigt, ın den Vereıini  en Staaten, Frankreich.
Schon die sorgfältige usammenstellung der Quellen und der Literatur über
alle diese Länder micht dieses Werk einer undgrub für andere Studien
kanonistischer Rechtsvergleichung Eis treten die vielen mMO  1  en rien des
Verh_ältnigses irche-Staa iın Erscheinung, besonders auch innerhal des
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Systems der Trennung, Eınes Werturteils hieruber enthält sich der eri. Doch
1St ersichtlich, daß er, Was die Vereini  en Staaten angeht, sich dem Urteil des

Garesche anschließen mo  e die dortige eliun des ırchlichen
Unterhaltes TrTe Priester un olk iner vorbildlichen pfergemeinschaft
un:' iıner wahren „Gemeinde“ 39) ((( emmel

Siratmann, FT Die eilıgen und der J2sus TiS{US;
Eetirus, Paulus, die artyrer, Helena; anasilus, Ambrosius,

Chrysostomus, Augustinus. BO (170, 173 268 S5.) TankiIiur 1949 1950,
necht, IS g E Das Problem des Staates VO:  ] der Stellung des
ılıgen Z.U Staate her beleuchten, hat sich dieses uch Au{ifgabe
geste. er Heıilige 1St ensch und Büurger W1e jeder andere. Er nımmMt?
WI1e alle seine iıchten uch die bürgerlichen ernst, denn weiß, daß Ott
uch Urc den ag regiert“ (10) Ist das tTaatswesen seinerseits VO.  5
einem ähnlichen 1n ott gegründeten Verantwortungsbewußtsein eleitet,
„dann werden die eiligen und der ag einer aCcC auf rden, die
die bestmögliche bürgerliche Wohlfahrt gewährleistet“. Andernfalls niımmt
der aa menr der weniger die Zuge des apokalyptischen 'Lieres der Ge-
heimen Offenbarung Es omMmMmMm „dem tragischen Konflikt zwischen
Reichsgottesbürgertum un: Staatsbürgertum“”. Die eiligen geraten mMi1t De-
sonderer Schärife in diesen Konflikt, da S1e als starke Persönlichkeiten dem
aa seinen Übergriffen wıderstehen un! als Anwälte Gottes ihn 1ın die
rechten chranken weisen. Von diesem Grundgedanken SHC der erf.

einzelnen großen Heıilıgengestalten zeigen, wıe „sie ich ın en und
TE ihren weltlichen Obri:  eiten geste. aben“ (12) Der 1S%
ganz dem Heiligsten der eiligen, Jesus TISTUS , vorbehalten Christus
WIrd zunachst das ganz Andersartige, das ihn VO  5 en eiligen Nier-
Scheidet, betrachtet Christus ist als Gottmensch un Gottessohn Herr -des
Staates Die Souveranıtat Christi WwIird, 1m Lichte der 1bel, der Geschichte,
der kirc  ıchen ehre, als 1nNne über die Souveraänıtat der iırche NA1inaus-
gehende, die staatlıche Souveränität einbegreifende Machtvollkommenheit
estiimm Manches hier wohl mıit größerer begrIi:  iıcher arneı un:!
Präziısion nerausgearbeitet werden können. T1STUS hat sich 1n seinem
irdischen en ganz als ntertan ın das olksganze eingeordnet un: sich
der staatlıchen Autoriıtät unterstellt. So sehen WI1r 1n seinem erhabenen
eispie die rechte Haltung des ilıgen ZU) Staate. Verurteilt WIrd durch
ıN: VOT allem der engstirnige, ungerechte Nationalısmus. Sein Wort „Ge-
bet, dem Kailser, Was des alsers 1ST, un Gott, W ad5s Gottes ISt darf Nn1ıcC
als ebenordnung VO  5 Ott un Kailiser aufgefaßt werden. Was 1139  n dem
Kaiser gibt,; 190028 letztlich OF en Wo das N1C. möOöglich wäre,
darf INa  - dem Kaiser NniCc en ott N1C. verachten.
beleuchtet der erti. das rechte Verhalten ZU ag Urc das Leben und
die Te der beiden Amnostelfursten. Die Pir 2) 17-23 Uusdruc! g_
brachte ehr loyale Haltung egenüber der übergeordneten weltlichen Ge-
walt sfeht doch ganz unter dem höheren Tundsatz „Man MUuß ott mehr
ehorchen als den Menschen“. Bemerkenswert Sind uch die Ausführungen

Rom 13 (67-77) In dem Kapitel über die artyrer werden die Tristen-
verfolgungen geschichtlich verständlich gemacht, ber uch Cie Schuld des
Staates hervorgehoben ebenso W1e die leuchtende Heiligkeit der artyrer.
Helena WIrd eigens eschrieben. da S1e die Heilıigengestalt iSt, die 1N n  €Verbindung mi1t, der staatlıchen Gewalt 1nNne Heilige geworden 1ST, und die
darauf hinzuwirken suchte, dal 17 romischen mperı1um weltliche Herrschaft
mMi1% dem Dienste Christi verbunden wurde. Sehr anregend 1S% auch‘ der

geschrieben, 1n dem die großen Gestalten der Kirchengeschichte des
ınerten D1S unften Jahrhunderts 1n ihren mannigfachen eziehungen den
"Trägern der staatlichen G(ewalt gezeichnet werden. e1Ic der ert. urch-

aAUusSs N1ıC. schwarzweiß malt und uch auf gewisse Einseitl.  eiten der Gren-
D  5 seiner Helden hinweist, omm doch iNre überragende TO. ın der
Schilderung dieser ofit dramatischen egegnungen überzeugend Äus-
druck Be1 ugusftiinus WIrd VOL em sein philosophisch-theologisches Ver-
ständnis VO  w Staat und iırche hervorgehoben, Wie 1n seinem Werk D
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Grundlegendes aus Aszetik und Myst

Grundlegendes _afis _ Aszetik und Myst  - C_iVitate Dei ausgesprochen ist. — Rückblickend auf die drei Bandekannfl!afl  als Grundlinie etwa folgendes feststellen: Bei aller Würdigung des "Staatgäs  und bei aller Betonung der Notwendigkeit einer loyalen Haltung gegenüber  der staatlichen Autorität weist der Verf. doch sehr eindringlich auf die Ge-  fahr eines Mißbrauches staatlicher Gewalt hin.  Wennemer  F  Tyciak, J., Morgenländische Mystik. Charakter und Wege. 8° (162 S.).  Düsseldorf 1949, Patmosverlag. — T. gehört zu jenen Theologen, die aus der  Erkenntnis der schicksalhaften Zuordnung des Westens und des Ostens  heraus sich zur verantwortlichen Mitarbeit an der Aussöhnung dieser seit  langem auseinandergerissenen Welten berufen wissen. Da nun aber, nach  dem bekannten Wort von A. Mager O.S.B., vor allem die Mystik eine  Brücke zwischen Morgenland und Abendland bildet, lag es nahe, Charakter  und Wege der morgenländischen Mystik darzustellen. Zwei Eigenschaften  zeichnen das Werk vor allem aus: einmal die auf engem Raum zusammenge-  tragene Stoffülle, die freilich in ihrer hohen Konzentration die Lesung  nNicht immer ganz leicht macht, zumal wenn man nicht nur Thesen, sondern  auch Beweise sehen möchte. Sodann die lebendige, beschwingte Sprache,  die allerdings bisweilen zu sehr ins „Hymnische“ fällt. Worauf es dem  Verf. bei allem ankommt, ist zu zeigen, wie sehr das mystische Element  die östliche Frömmigkeit und Theologie, die Aszese und den Kult durch-  dringt und formt. Diese Sonderart wird um so deutlicher, je mehr man ihr  die abendländische Geisteshaltung gegenüberstellt. Dieser Weg der Kon-  frontierung ist denn auch die Methode, welche in den einzelnen Kapiteln mit  großem Geschick angewandt wird. Dabei werden viele wertvolle Einsichten  gewonnen, die kein besonnener Leser wird bestreiten können. Das ist in  den bisher erschienenen Besprechungen des Buches oft genug hervorge-  hoben worden. Wenn im nachfolgenden ein paar kritische Vorbehalte ange-  meldet werden, möge man sie im Lichte dieser positiven Bewertung sehen.  — T. hat in der Einführung selbst vermerkt, wie sehr das Fehlen eines  klaren Begriffs von „Mystik“ die bisherige theologische Auseinandersetzung  belastet. Aber wenn ich recht sehe, gelingt es auch ihm nicht, diese Kompli-  kationen zu vermeiden. Der religionsgeschichtliche und theologische Begriff  des „Mystischen‘“ fließen auch bei ihm immer wieder durcheinander und  Mmachen so die kritische Lesung schwierig. Wenn Mystik nichts anderes ist  als das Übernatürliche bzw. das rational nicht Wägbare (20), dann ist es  natürlich leicht, die östliche Mentalität als betont „mystisch“ zu erweisen  e  Aber an anderer Stelle weist dann T, selbst wieder darauf hin, daß der Be-  griff doch enger zu fassen ist. Doch wird auch hier, etwa im zentralen  Abschnitt: über „Aszese und Mystik in grundsätzlicher und östlicher Be-  leuchtung“ (61-81) nicht hinreichend Ernst gemacht mit dem strengen,  christlich-theologischen Sinn des Wortes. Auf jeden Fall ruft die Weise,  wie T. hier der westlichen Auseinanderreißung von Aszese und Mystik die  östliche Einheit von beiden gegenübergestellt, mehr als einen Widerspruch  hervor. Ich glaube nicht — salvo meliori iudicio —, daß man recht tut,  wenn man die Dinge so darstellt, als ob man im Westen in der Bewertung  der Aszese nicht hinreichend den Primat der Gnade festgehalten hätte  oder die Bedeutung der passiven Tugenden nicht genug betont hätte. Auch  ‚wenn: man die Fundierung des gesamten religiös-sittlichen Lebens, also  auch der Aszese, in der gnadenhaften Erhöhung und Führung des Menschen  zugibt (wie es jeder Katholik tun muß), und wenn man eine organische  _Verbindung zwischen dem aszetischen Bemühen und der eigentlichen my-  stischen Begnadung hält (wie es mehr und mehr auch von westlichen Theo-  logen geschieht), so darf doch nicht übersehen werden, daß die aszetische  Periode normalerweise der mystischen Begnadung vorausgehen muß. Somit  kommt man doch nicht daran vorbei, Aszese und Mystik als zwei Stufen des  geistlichen Lebens zu betrachten, wie es übrigens auch die griechischen  Väter gewußt‘ haben. Natürlich stehen beide im Raum der Gnade, sind  meinetwegen organische Entfaltung der Gnade. Aber deshalb ist die asze-  tische Periode doch noch nicht Mystik — es sei denn, man verstehe hier  }mter Mystik einfach die Gnadengetragenheit des religiös-sittlichen Lebens.  631A  AD  (3  E Civitate Dei ausgesprochen ist. Rückblickend auf die drei Bände kann man
als Tundlinie iwa folgendes feststellen Bei er Würdigung des Staatesund bei er Beionung der Notwendigkeit einer loyalen Haltung gegenüber
der staatlichen Autori1tät weist der ert doch enr eindringlich Qautf die Ge-
fahr eines Mißbrauches staatlicher Gewalt hin. Wennemer

Iyclak, d Morgenländische ystik. harakter und Wege 8° (162 S
Düsseldortf 1949 Patmosverlag gehört jenen Theologen, die QAU! der
YTrkenntnis der schicksalhaften uordnung des estens un! des Ostens
heraus sich -  — erantwortlichen Miıtarbeit der Aussöhnung dieser seit
langem auseinandergerissenen Welten berufen wıssen. Da NU' aber, nach
dem ekannten Wort VO:  5 er S VOT em die ystik ine
Brücke zwischen Morgenland un! Abendland bildet, Jag nahe, harakter
un! Wege der morgenländischen ystik darzustellen Z wel Eigenschaften
zeichnen das Werk VOTL em A UuS. einmal die aut ng| Raum ZUSaMMeENSE-—-
tragene Stoffülle, die TEellic ın ihrer en Konzentration die Lesung
nN1C. iMMer ganz leicht mac. zumal wenn 189828  5 nNn1ıCcC. Thesen, sondern
uch Beweise sehen moöchte Sodann die lebendige, beschwingte Sprache,
Cdie allerdings bisweilen sehr 1Ns „Hymnische“ Worauf dem
erf bei em ankommt, 1sSt zeigen, w1€e sehr das mystische Element
die Ostilıche Frömmigkei un Theologie, die ÄAszese und den Kult durch-
dringt und orm Diese Sonderart WIird deutlicher, je mehr 113)  5 ihr
die abendländische Geisteshaltung gegenüberstellt. Dieser Weg der Kon-
frontierung 151 enn uch die Methode, weilche 1n den einzelnen apiteln mi1%
großem eschıc angewan: wIrd. e1 werden viele wertivolle Einsichten
‚9 die kein besonnener Leser WIird estreiten können. Das 1st 1n
den bisher erschienenen Besprechungen des Buches oft hervorge-
hoben worden. Wenn 1mM nachfiolgenden eın DAaar kritische Vorbehalte ange-
meldet werden, möOöge INa  a} S1e 1 Lichte dieser positiven Bewerfiung sehen.

hat 1ın der Einführung selbst vermerkt, wıe ehr das Fehlen eınes
klaren Begriifs VO:  5 „MYyStL die bisherige theologische Auseinandersetzungelastet. ber Wenn IC sehe, gelingt uch ihm N1IC. diese ompl1-kationen vermeıden Der relıiıgionsgeschichtliche un theologische Begritf
des „Mystischen‘‘ Hı:eßen uch bDei 1Nnm immer wieder durcheinander und
mMachen die kritische Lesung schwierig. Wenn ystik nıcht,: anderes ist
als das Übernatürliche DZzZw. das ratıonal NıC. Wägbare (20) dann ist
natürlich leicht, die Ostlıche Mentalität als betont „Mystisch“ erweisen
Der anderer Stelle weist dann selbst wieder darauf n daß der Be-
T1f doch N  €} fassen 1st. och WwIird uch hier, iwa 1m zentiralen
Abschnitt über „Aszese und YSÜk ın grundsäftzlicher un! östlicher Be-
euchtung“ (61-81) HIC hinreichend gemacht mit dem strengen,christlich-theologischen Siınn des Wortes Auf jeden all ruft die Weise,wıie nier der westlichen Auseinanderreißung VO:  5 Aszese un: ystik dieöstliche Einheit VO  e beiden gegenübergestellt, mehr als einen Widerspruchhervor. Ich glaube nıcht salvo meliori 1Udicio daß INnan rec tut,
wenn 1INan die 1ın darstellt, als ob INa  w 1mM Westen 1n der Bewertungder Aszese NAC hınreichend den Primat der Na| festgehaltender die Bedeutung der passıven ugenden nNn1ıCcC Detont uch
wenn INa  ®) die undierung des gesamten relıgiös-sittlichen Lebens, 1Iso
uch der Aszese, 1n der gnadenhaften rhöhung un! Führung des Menschen
zugibt (wie jeder (0181 LUn muSß), un wWenn INa  5 ıne organısche
erbindung zwıschen dem aszeilschen Bemühen un! der eigentlichen MYy-stischen Begnadung halt (wie mehr mehr uch VO  5 westihlichen heo-
en geschieht), darti doch NiıC übersehen werden, daß die aszetische
Periode normalerweise der mystischen egnadung vorausgehen mMuß Somit
omm mMan doch N1C. daran vorbei, Aszese und ystik als wel en desgeistlichen Liebens befrachten, w1e übrigens uch die griechischenater en Natürlıch stehen beide 1M um der nade, sind
meinetwegen organische Entfaltung der Na ber deshalb isSt die SZE-
tische Periode doch noch N1ıC ystik sSel denn, INan verstehe hier
unter \ ystik einfifach die Gnadengetragenheit des relıg1iös-sittlichen Lebens
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uIsaätze er

Wenn 71) die Tra stellt „Warum kommen 1U  E WwWwen1ig8e AL mystischen
Beschauung diesem Leben?“, dann Wird die adäquate Antiwort wohl kaum
dıe seıin können, weıil S1e „die chönheit un! des göfflichen Lebens

der eceie den kultischen Tiefen des Sakramentes N1IC. erkannt
haben‘“‘ und sehr ihren eıgenen en der Füuhrung der Na:
vertrauen 1elmenr ıe gerade nach usweis der Ostlıchen Lehrer des
geistlichen Lebens vgl das Wort dQus VO  m} Nıniıve 76 ')) der ent-
scheidende -.TuUund auf se1i1ten der Menschen darin, weil WECN18e€e den Mut
en N  n herben Weg der Lauterung des (zeistes un der Sinne
en den INa  5 gemeinhin „Aszese‘“ nenn ber diese grundsätzliche
Frage NıNaus könnte 198828  ® noch manche Einzelbeanstandungen erheben
könnte die Reihenf{folge Nominalismus un! Arıstotelismus und die Bewertung
der des Ariıistotelismus leicht falsch verstanden werden — 5 49
Kann 199828  5 n Diese innertrinitarıschen Relationen „Sind die Ottlich-
vitalen kte aus denen es en Qquil1t“? 64 Dalß keine mensch-
1C. Initiatıve eilsgeschehen gibt, 1S1 N1IC. NuUur thomıstische Gnaden-
Te WI1e der nachfolgende i1inwels auf das Tridentinum

a
Küppers one Vom Kultbild der 1rı A (54 S

ganzse1lt1ige, me1st farbige Ikonen) Düsseldorf 1949, Bastıon-Verlag.
Aut dem -TUunNn: esicherter Vorarbeiten namhafiter Ikonenkenner, WIiC Trubez-
koi, Alpatov, underle, und amı iNndıre auch ondakov, gibt der
erti 111e 1lgemeinverständliche Kinfuhrung die igenar des russischen
Kultbildes Ausgehend VO  5 der besonderen russischen Geisteshaltung un der
Hochs  äatzung der Heiligenverehrung der Trtihodoxen Kirche WwIird die AD-
stammung der one VO. agyptischen umienportirät und VO  5 der byzantinischen
Malerei esprochen Die one soll uns icht NU: das Heılıge S1e
ist vielmehr VO eilıgen erfüllt inr steigt der Hiımmel Zl Trde nieder
er 181 das konenmalen VOL em eın eılıges 'T’un 1ST mi1t Gebeten un!
ıten begleitet, die den alten Malerhandbüchern breıiten Raum einnehmen.
Die fertige one Wird dann VO Priester geweiht und m1t yron gesalbt
Nach Beschreibun des russischen Kirchenraumes, dem die one ihren
nach hierarchischen Vorschriften N  u bestimmten atz einNimMMt, geht der
ert autf die betcnte Übernatürlichkeit der Darstellung en und z1ie Ver=-
gleiche D vielfach sehr naturalıstischen westlichen Heıligenbild Erklärung
der Linıen- un: Farbensymbolik allgemeinen leıten über &u  n Besprechung
der einzelnen Reproduktionen Die Analyse dieser Musterbeispiele ist sehr
instruktiv und ULls den an auf TUnN! der allgemeinen Kegeln
selbständig auch andere Ikonen verstehen. So eistet das Buch SchO:-
LieN Beitirag ZU. Verständnis der 1r überhaup Auf ein1ıge kleine
Fehler S@e1 hingewiesen Zwischen den Türen der Ikonostase SINd nıcht Bilder
VO.: Lokalheiligen (20); sondern otwendi die Ikonen Christi un: der utter-
gottes angebracht Diese ‚WC1 Bilder bilden den wesentlichsten e1l jeder
Bilderwand können diese Notfall ersetzen Das 1Ta AauUus dam
über die Vernachlässigung der Verehrung der enschheit Christi sSsten
(10) 1St STar übertrieben und WIrd VO  5 aC]  ennern allgemein abgelehnt vgl.

dalaville, Liturgies Orientales, Paris 1932, U3 i ebenso: EphLit D3 [1939]
13—53) Kirchenslavıschen scheint sich der erf nıcht auszukennen,denn bei den liturgis  en Bezeichnungen weı auf das riechische
dUuS, obwohl doch VO  5 russischen Ku.  ern die ede 1St. Die Unters  Trift des
etzten Bıldes mMuß N1ıza nı Pjatnika) heißen WIie deutlich autf der one
selbst lesen ist Die arbigen Reproduktionen Sind T  el der
leider vergriffenen) Prager Ausgabe VO:  5 oOndakov nicht besonders gut. ber
WI1e die Originale, die sich meist sowJetrussischen Museen befinden, Wirk-
ichkeit aussehen, W155SCeNMN WI1L auch nıcht Wieviele VO'  5 Uuns, die ıne
one 1mMm Zımmer hängen aben, verstehen S1e WIrFr. Hier ist ein TOTIZ
eiN1ıger ängel brauchbare uSsSse gegeben
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